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Der diesjährige Bibelsonntag am 31. August  

stellt die Bibel als Trostbuch bei Krankheit in den 

Mittelpunkt. Die Kollekte und Spenden sind für 

das Inlandprojekt Bibeln für Spitäler erbeten.  

In der reformierten Kirche Bern-Jura-Solothurn 

gehört der Bibelsonntag zu den obligatorischen, 

gesamtkirchlichen Kollekten. 

 

Die Schweizerische Bibelgesellschaft lädt alle Kirch-

gemeinden und kirchlichen Gemeinschaften ein, einmal 

im Jahr einen Bibelsonntag zu feiern. 

 

Damit will sie … 

– … das Bewusstsein fördern, dass die Bibel die gemeinsame 

Glaubensgrundlage aller Christinnen und Christen ist. 

– … Gruppen unterstützen, die miteinander biblische Texte lesen 

und ihre Bedeutung für das tägliche Leben erkennen wollen. 

– … einen lebendigen Gottesdienst fördern, der von der Gemein-

schaft der Gläubigen mitgestaltet wird. 

– … mithilfe der Bibelsonntagskollekte biblische Projekte unter-

stützen.  
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Die Bibel als Trostbuch 

 

 

 

 

Die Schweizerische Bibelgesellschaft stellt 

dieses Jahr die Bibel als Trostbuch mit dem 

Titel «Ich bin der Herr, dein Arzt»  

(Ex 15,26, Luther) in den Mittelpunkt. Aber 

ebenso als einen Freund, der unbequeme 

Fragen stellt und damit hilft, wieder zurück 

auf die Spur des Lebens zu finden.  

 

In unserem Leben begegnen wir Schwäche und Krankheit als Realität und Vorbo-

ten des Todes. Interessanterweise kennt das Hebräische den abstrakten Begriff 

Krankheit nicht. Stattdessen wird das, was wir unter Krankheit verstehen, kon-

kret benannt: schwach sein, niedergeschlagen sein, Schmerz erleiden, aber auch 

sozial vereinsamt sein. Heilung bedeutet darum vom Tod zum Leben kommen, 

ganz werden und in die Gemeinschaft zurückfinden.  

Gott als Geber und Erhalter des Lebens ist der Heiland. «Und Jesus … spricht zu 

ihnen: Nicht die Starken brauchen einen Arzt, sondern die Kranken. Ich bin nicht 

gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder.» (Mk 2,17, Elberfelder). 

Krankheit kann als ein Ausdruck der Ferne von Gott interpretiert werden – muss 

es aber nicht. Die Krankheit bietet einen Impuls, um über den Sinn des eigenen 

Lebens, die eigene Stellung gegenüber den Mitmenschen und zu Gott nachzu-

denken und eventuell eine Veränderung einzuleiten. Spitalaufenthalte unterbre-

chen das tägliche Leben mit der Möglichkeit der Besinnung, sofern erträgliche 

Schmerzen und medizinische Technik Raum dafür lassen.  
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Annäherung an die Problematik  

von  Schmerz und Krankheit in der Bibel 
 

Einführung in die Problematik 

Krankheit und Schmerz sind die Begleiter unseres Lebens vom ersten Atemzug an - 

manchmal auch schon vorher. Sie gehören zu den Bedingungen des menschlichen 

Lebens und niemand kann ihnen ausweichen. Durch unsere Fähigkeit zu reflektie-

ren begründen sie auch psychisches oder spirituelles Leiden, indem sie die Sinnfrage 

aufwerfen. Warum ich? Warum jetzt? Was wird es mit mir werden? Unablässig su-

chen wir Lösungen für diese Fragen, um besser mit der Erfahrung von Krankheit 

und Schmerz umzugehen. Am Ende steht der Tod und den gilt es möglichst weit 

hinauszuschieben.  

Das biologische Leben wir in unserer Kultur sehr hoch gewertet, Zurückweisung 

aller Formen von Leid und Schmerz angestrebt. Das führt zum einen zu einer hoch-

differenzierten Diagnostik, die dann Entscheidungen provoziert: lebenswert oder 

nicht lebenswert, wie auch zu Fragen der „Abkürzung“ des biologischen Lebens in 

seiner Schlussphase. Zu all dem hat die Bibel etwas zu sagen. Sie sagt es auf ihre 

Weise und im Rahmen ihres Wirklichkeitsverständnisses und das ist gegeben durch 

eine Beziehungsgeschichte zwischen Gott und den Menschen. In diese Beziehungs-

geschichte begeben wir uns wenn wir nach dem Warum? und dem Wozu? fragen. 

Dem Tod zu entkommen ist ein zutiefst menschliches Anliegen und ist in der 

menschlichen Natur verankert.  

Medizinische, biologische und genetische Technologien reduzieren die Krankheit 

auf technische Probleme und machen häufig die menschliche Person zum Objekt für 

wissenschaftlichen Fortschritt als Ziel an sich. Natürlich gehorcht der menschliche 

Körper in seiner biologischen Realität den Gesetzen lebendiger Organismen. Aber 

der Mensch ist nicht nur Körper, sondern Person aus Körper, Seele und Geist. Und 

wenn wir die spirituelle Dimension nicht beachten verletzen wir die Person. Die 

Frage nach Krankheit und Schmerz ist in die Beziehungsgeschichte zwischen dem 

Menschen und Gott hineinzustellen.  
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Schöpfung - Beginn der Beziehungsgeschichte 

Erstaunliches berichtet die Bibel nach der Schöpfung des Menschen: Alles war sehr 

gut (vgl. Gen 1:31). Gott erschafft nichts Böses und darum war auch nichts Böses in 

der menschlichen Natur. Der Mensch war durch die Einhauchung mit Gottes Geist 

(vgl. Gen 2:7) zu einem lebendigen Wesen mit Körper und Seele geworden und da-

durch, dass Er ihn nach seinem Bild und zu seiner Ähnlichkeit (vgl. Gen 1:26) ge-

schaffen hatte auch mit Geist ausgestattet und Unsterblichkeit. Denn das ist ein Att-

ribut Gottes.  

"Denn Gott hat den Tod nicht gemacht und freut sich nicht über den Untergang von Leben-

den. Er hat nämlich zum Dasein alles erschaffen, und heilbringend sind die Geschöpfe der 

Welt, und es gibt in ihnen kein Gift des Verderbens noch eine Königsherrschaft der Unter-

welt auf der Erde." (Weish 1,13-14 LXX) 

Ein andere Interpretation besagt, dass der Mensch schon sterblich und verwestlich 

geschaffen wurde, weil er ja von Erde genommen wurde, aber durch den Hl. Geist 

und die göttlichen Energien ist er aus Gnade unsterblich gemacht worden, damit er 

Gott ähnlich sei. Zum Bild Gottes gehört auch der freie Wille, mit dem der Mensch 

ausgestattet wurde.  

"Denn Gott hat den Menschen geschaffen auf Unvergänglichkeit hin, und als Bild von sich 

selbst hat er ihn gemacht." (Weish 2,23 LXX) Das Leben, das der Mensch erhalten hat, 

ist Leben, weil es in der Gegenwart Gottes geschieht. Entfernt der Mensch sich von 

der Gegenwart Gottes trägt seine Existenz die Kennzeichen von Tod und Auflösung.  

Wie kommt Leiden, Tod und Schmerz in die Welt? 

Eine Antwort hat die Weisheit gegeben. Unbestritten hat sich Adam gegen das Ge-

bot Gottes gestellt, aber letztendlich verantwortlich ist der, der die Wahrheit ver-

dreht hat.  

„Aber durch den Neid des Teufels kam der Tod in die Welt, es erfahren ihn aber, die zu sei-

nem Anteil gehören.“ (Weish 2,24 LXX) 

Halten wir also fest: Gott ist nicht der Urheber vom Tod und auch nicht von  

Leiden, Schmerz und Krankheit. Um die Unsterblichkeit zu bewahren musste der 
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Mensch die Gnade Gottes bewahren und daher mit Gott in Gemeinschaft bleiben 

durch die Hilfe der Gebote, die Gott dafür gegeben hatte (vgl. Gen 2:16f.). 

Der Mensch sucht durch die Übertretung zu erlangen, was ihm Gott durch die Be-

folgung der Gebote zugesichert hat: Gott zu werden (aus Gnade). Damit wird er 

zurückgeworfen auf die Ursubstanz, aus der er gemacht ist: Staub. In Folge trägt er 

Kleider aus Haut / Fell (vgl. Gen 3:21) und das symbolisiert den animalischen, sterb-

lichen Aspekt des menschlichen Lebens. Seine Ähnlichkeit hat der Mensch verloren, 

aber er bleibt weiterhin Träger des Bildes von Gott, wenn auch dieses Bild verdun-

kelt ist. Adam ist der Mensch schlechthin und mit der Zurückweisung von Gott ist 

die Natur des Menschen beschädigt worden - das Menschsein als solches. Krankheit, 

Leiden und Tod sind jetzt Kennzeichen dieses beschädigten Menschseins. Seine Exis-

tenz ist durch die Sünde gekennzeichnet, das Verfehlen des Zieles seiner Existenz. 

Mit jeder Entscheidung, die ihn weiter wegbringt vom Ziel vermehrt er die Unord-

nung in der Welt und selbst wenn er sich Gott zuwendet, bleibt er Teil der Mensch-

heit, der Schicksalsgemeinschaft mit Adam (vgl. Röm 5:18a). 

Ist er persönlich verantwortlich für die Krankheit, die ihn befallen hat und 

den Schmerz, den er erleidet?  

Nach dem Fall gehören Krankheiten zu unserer Existenz dazu. Es besteht aber nicht 

unbedingt eine direkte Verbindung zwischen konkreter persönlicher Schuld und 

Krankheit (vgl. Joh 9:1-3; Jak 5:14f.). Jakobus trennt Krankheit und persönliche 

Schuld. Falls der Kranke noch persönliche Schuld hat, wird sie mit geheilt. Die Hi-

oberzählung hat ja gerade dieses Thema zum Gegenstand. Warum leidet ein Gerech-

ter? Wenn ein Gerechter leidet ist es nicht gerade ein Hinweis darauf, dass er eben 

kein Gerechter ist? Diese Schlussfolgerung wird abgelehnt.  

Nach Lk 13:1-5 sind die vom Unglück Betroffenen nicht schuldiger als die anderen. 

Und jedes Unglück ist auch ein Verweis für die, die davon gekommen sind, ihr Le-

ben zu überdenken und umzudenken. Natürlich gibt es auch die andere Erfahrung, 

dass persönliche Schuld sich auswirkt auf psychische und physische Gesundheit. 

„Sein Unheil kehrt auf sein Haupt zurück, und auf seinen Scheitel herab kommt seine Ge-

walttat.“ (Ps 7:17) 
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Hat sich mit Christus etwas geändert? 

Paulus schreibt im Römerbrief: „Wie es nun durch eine Übertretung für alle Menschen 

zur Verdammnis [kam], so auch durch eine Gerechtigkeit für alle Menschen zur Rechtferti-

gung des Lebens. Denn wie durch des einen Menschen Ungehorsam die vielen in die Stel-

lung von Sündern gesetzt worden sind, so werden auch durch den Gehorsam des einen die 

vielen in die Stellung von Gerechten gesetzt werden.“ (Röm 5:18f.) 

Nur Christus kann den Menschen von der Übertretung Adams befreien. Als göttli-

che Person hat er die menschliche Natur angenommen und sie wieder hergestellt 

und in sich vereinigt zur Unsterblichkeit. Dadurch wird er zum neuen Adam und 

erfüllt den göttlichen Plan, den der alte Adam verworfen hatte. In Jesus begegnen 

wir dem ursprünglichen Menschen.  

Ziel der Inkarnation ist es die Vergöttlichung des Menschen zu vollenden und damit 

die Macht der Sünde, die Tyrannei des Teufels, sowie den Tod zu besiegen.  

Die Inkarnation setzt die Ordnung wieder ein und reguliert die Kommunikation 

zwischen  Gott und Mensch. Sobald der Mensch sich mit Jesus verbindet, bekommt 

er Anteil an Jesu Leib und damit am Leben selbst (vgl. Joh 14:6). 

Wenn Christus Tod und Teufel besiegt hat, warum gibt es denn weiterhin 

Krankheit und Schmerz und Tod? 

Es entspricht der Würde des Menschen, dass Gott seine Freiheit akzeptiert. Gott 

zwingt nicht zum Heil. So ist die Wiederherstellung der menschlichen Natur poten-

tiell angelegt, bedarf aber der freiwilligen Zustimmung des Menschen und damit 

seiner Eingliederung und Vereinigung mit Christus.  

 „Daher, meine Geliebten, wie ihr allezeit gehorsam gewesen seid, nicht nur in meiner Ge-

genwart, sondern jetzt [noch] viel mehr in meiner Abwesenheit, bewirkt euer Heil mit Furcht 

und Zittern!“ (Phil 2:12) 

In der Taufe wird der alte Mensch abgelegt (Eph 4:22) und der neue angezogen (Gal 

3:27). Dieses Geschenk muss aber angenommen werden, es muss aktualisiert wer-

den. Sonst würde Gott die Freiheit des Menschen verletzen, Nein sagen zu können. 

Das Heil kann der Mensch nicht selbst erlangen, es wird ihm geschenkt. Aber es ist 

auch kein Automatismus, das ihm gegen seinen Willen aufgezwungen wird. Er 
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muss es wollen und danach Verlangen. Es ist der Weg durch die enge Pforte (vgl. Mt 

7:14), ein Weg, der erkämpft werden muss (vgl. Mt 11:12). Viele Menschen lehnen 

diesen Weg ab. Damit aktualisieren sie nicht für sich die Befreiung von der Sünde 

sondern die Sünde wirkt weiterhin in der Welt und infiziert die menschliche Natur 

und den Kosmos. Das bringt weiterhin Leid, Unglück, Schmerz und Krankheit in die 

Welt. So seufzt die Schöpfung immer noch und wartet auf die Befreiung (vgl. Röm 

8:22). Erst am Ende der Zeit wird es die Wiederherstellung aller Dinge geben. Dann 

werden die, die jetzt Christus ablehnen keinen Raum mehr dafür haben (vgl. 2.Petr 

3:13). Wann das Ende sein wird ist unbestimmt. Niemand kann damit spekulieren. 

Darum ist jeder Augenblick das Jetzt der Entscheidung (vgl. Apg 1:7; Mt 24:36).  

Als Christen leben wir in Christus und nicht mehr für uns selbst (vgl. Gal 2:20). Mit 

Christus verbunden sein heisst auch mit seinem Leiden verbunden sein. So sind die 

Schmerzen und Leiden in uns Christi Leiden in uns (vgl. 2 Kor 1:5). Wir gehen zu 

Christus auch mit unserem Körper und werden mit unserem Leiden und unseren 

Schmerzen gleichgestaltet in seinem Tod (vgl. Phil 3:10) und werden dann auch in 

seiner  Auferstehung gleichgestaltet werden. Ohne Christus sind wir den Folgen der 

Gottesferne ausgeliefert, mit Christus erleiden wir diese aber in der Umarmung des 

Vaters. 

„In allem sind wir bedrängt, aber nicht erdrückt; keinen Ausweg sehend, aber nicht ohne 

Ausweg; verfolgt, aber nicht verlassen; niedergeworfen, aber nicht vernichtet; allezeit das 

Sterben Jesu am Leib umhertragend, damit auch das Leben Jesu an unserem Leibe offenbar 

werde. Denn ständig werden wir, die Lebenden, dem Tod überliefert um Jesu willen, damit 

auch das Leben Jesu an unserem sterblichen Fleisch offenbar werde.“ (2 Kor 4:8–11) 

Das eigene Kreuz tragen in Geduld 

Isaac der Syrer (✝ ca. 700 n.Chr.) schreibt: "Die Strasse zu Christus ist ein tägliches 

Kreuz." Durch die Taufe sind wir hineingetauft in Seinen Tod (vgl. Röm 6:4). Wie 

können wir in der Gemeinschaft mit Christus bleiben und in der Nachfolge, wenn 

wir nicht auch Anteil haben an Leiden und Schmerz. Es geht nicht darum ein frem-

des Kreuz zu tragen sondern erst einmal sein eigenes (vgl. Mt 16:24; Mk 8:34; Lk 

9:23). Das ist die Erfahrung der Apostel: „Sie befestigten die Seelen der Jünger und er-

mahnten sie, im Glauben zu verharren, und [sagten], dass wir durch viele Trübsale in das 

Reich Gottes eingehen müssen.“ (Apg 14:22 ) und des Paulus (vgl. 2 Kor 4:7-11). 
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Cyprian von Karthago schreibt: „Was uns unterscheidet von denen, die Christus nicht 

kennen ist das, das sie jammern über ihr Unglück, während wir gestärkt werden durch  

Leiden.“ 

Die Krankheit bietet uns die Gelegenheit, Geduld zu lernen und Geduld bringt 

Hoffnung. „Nicht allein aber das, sondern wir rühmen uns auch in den Trübsalen, da wir 

wissen, dass die Trübsal Ausharren bewirkt, das Ausharren aber Bewährung, die Bewährung 

aber Hoffnung;“ (Röm 5:3f.) 

Die Stärkung im Leiden kommt von Gott, der den Menschen in seinem Kampf un-

terstützt. „Keine Versuchung hat euch ergriffen als nur eine menschliche; Gott aber ist treu, 

der nicht zulassen wird, dass ihr über euer Vermögen versucht werdet, sondern mit der Ver-

suchung auch den Ausgang schaffen wird, so dass ihr sie ertragen könnt.“ (1 Kor 10:13) 

Der Hebräerbrief zitiert Gott, der gesagt hat: „Ich will dich nicht aufgeben und dich 

nicht verlassen“ und schreibt dann: „sodass wir zuversichtlich sagen können: Der Herr ist 

mein Helfer, ich will mich nicht fürchten.“ (Hebr 13:6) 

Wenn es so aussieht, als wenn Gott uns verlässt, dann nur um uns in Zukunft zu 

stärken in Glaube, Hoffnung und Geduld. „Deshalb habe ich Wohlgefallen an Schwach-

heiten, an Misshandlungen, an Nöten, an Verfolgungen, an Ängsten um Christi willen; 

denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.“ (2 Kor 12:10) 

Wir dürfen unser Schicksal in Gottes Hände legen. Und er wird für uns sorgen. 

Selbst wenn wir sterben sollten wird nur unser irdisches Zelt abgebrochen. Wir aber 

haben ein Gebäude von Gott, ein Haus, nicht von Händen gemacht. „Denn wir wis-

sen, dass, wenn unser irdisches Zelthaus zerstört wird, wir einen Bau von Gott haben, ein 

nicht mit Händen gemachtes, ewiges Haus in den Himmeln.“ (2 Kor 5:1) 

Eine wichtige Eigenschaft, die in Zeiten der Krankheit und des Schmerzes geübt 

werden kann, ist die Geduld. Es ist eine Gabe von Gott, aber sie braucht auch 

menschliche Anstrengung. Denn in Zeiten der Krankheit und des Schmerzes wird 

die Seele mit den Gedanken der Entmutigung, der Verzweiflung, der Irritation, der 

Traurigkeit, der Revolte und der Langeweile geplagt. Die Geduld formt den Men-

schen und macht ihn immer mehr christusförmig. Die Bibel ermutigt zu dieser Ge-

duld:  

„Gewinnt eure Seelen durch euer Ausharren.“ (Lk 21:19) 
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 „Denn Ausharren habt ihr nötig, damit ihr, nachdem ihr den Willen Gottes getan habt, die 

Verheissung davontragt.“ (Hebr 10:36 ) 

 „Geduldig habe ich auf den Herren geharrt, und er hat auf mich geachtet und mein Flehen 

angehört.“ (Ps 39.2 LXX) 

 „Und ihr werdet von allen gehasst werden um meines Namens willen. Wer aber ausharrt bis 

ans Ende, der wird errettet werden.“ (Mt 10:22) 

 „In Hoffnung freut euch; in Trübsal harrt aus; im Gebet haltet an;“ (Röm 12:12 ) 

Unsere Geduld in unserem Schmerz und unserer Krankheit ist das Mass für unser 

spirituelles Leben. Das Leiden von Jesus ist ein Modell für unsere Geduld. Geduld 

ist ein Kennzeichen der Starken, nicht der Schwachen. "Die auf den Herren warten 

erneuern ihre Kraft, sie werden sich erheben mit Flügeln wie Adler." (Jes 40:31) 

Hoffnung in Gott tröstet und ermutigt, aber enttäuscht nicht: "Wir rühmen uns auch 

in den Trübsalen, da wir wissen, dass die Trübsal Ausharren bewirkt,  das Ausharren aber 

Bewährung, die Bewährung aber Hoffnung;  die Hoffnung aber lässt nicht zuschanden wer-

den, denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der 

uns gegeben worden ist." (Röm 5:3-5) 

Geduld in unserer Anfechtung ist nicht fatalistische Toleranz (vgl. Hebr 10:36). Es ist 

bewusstes und mutiges Akzeptieren des Leidens (vgl. Jak 1:2-4). 

Gebet 

Das Gebet ist die wichtigste Hilfe in den Zeiten der Krankheit. Das Psalmenbuch 

bietet viele Anregungen, wenn uns die eigenen Worte fehlen und Deutungen, wenn 

wir uns in die christlich-jüdische Gebetstradition hineinstellen wollen. In erster Linie 

denken wir an die Gebete um Gesundwerden und die Bitte um eine Hilfe im Leiden. 

Gebete sollen aber nicht nur Bitten enthalten, sondern auch Dank. „Sagt in allem 

Dank, denn dies ist der Wille Gottes in Christus Jesus für euch.“ (1 Thess 5:18) 

Im Dank erkenne ich das 'Gott sein' Gottes an. Im Dank halte ich am Vertrauen an 

Gott fest, obwohl äusserlich alles dagegen zu sprechen scheint. Der Dank für alles ist 

auch ein Akt der Demut, der meinen Stolz bricht. „Glückselig die Armen im Geist, denn 

ihrer ist das Reich der Himmel.“ (Mt 5:3 ) 
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Wenn der Schmerz so gross geworden ist, dass das Gebet in der normalen Form 

nicht mehr gehalten werden kann, kann die kranke Person in Stille in der Gegenwart 

Gottes verharren.  

„Und Jesus rief mit lauter Stimme und sprach: Vater, in deine Hände übergebe ich meinen 

Geist! Und als er dies gesagt hatte, verschied er.“ (Lk 23:46 ) 

„Denn ihr habt nicht einen Geist der Knechtschaft empfangen, wieder zur Furcht, sondern ei-

nen Geist der Sohnschaft habt ihr empfangen, in dem wir rufen: Abba, Vater!“ (Röm 8:15) 

Krankheit und Schmerz verwandeln den Menschen 

Krankheit und Schmerz können den Menschen demoralisieren, ihn zerstören, ihn 

dazu bringen Gott zu verfluchen und dem Ziel des Widersachers entsprechen, die 

Trennung von Gott zu manifestieren (vgl. Ijob 1:11). 

Krankheit und Schmerz werfen uns häufig auf uns selbst zurück. Wir sehen sie als 

ein Phänomen in sich selber. Das entwickelt in unserer Seele ein Gefühl von Furcht, 

Angst, Unruhe, Revolte und Verzweiflung. Dieses Gefühl bringt keine Entlastung 

für uns, sondern verstärkt die krankmachenden Symptome, indem es die Seele mit 

hineinzieht in den destruktiven Zustand. Die Abkehr von Gott wird beschleunigt 

und der krankhafte Zustand verstärkt.  

Anders ist es, wenn wir Krankheit und Schmerz begreifen können als ein Zeichen, 

die Beziehung zu uns selbst, zu Gott und zu den Menschen zu überdenken und zu 

verändern. In der Krankheit erfahren wir die Verletzlichkeit des menschlichen Seins 

und die Grenzen unserer Existenz. So gilt einerseits der Ausruf des Paulus: „Ich elen-

der Mensch! Wer wird mich retten von diesem Leibe des Todes?" – Um dann anzuschlies-

sen: „Ich danke Gott durch Jesus Christus, unseren Herren!“ (Röm 7:24f.)  

Damit kommen wir zu einem schwierigen Punkt unserer Überlegungen. Die au-

gustinische Prägung unserer Theologie hat uns viele Schriftstellen im Licht von 

Schuld und Strafe erscheinen lassen. Damit ist Gott als ein strafender Gott erschie-

nen und hat Verzweiflung verursacht anstatt Liebe und Vertrauen zu fördern. Die 

deutsche Übersetzung mancher Bibelstellen hat dieses Verständnis gefördert. So 

lesen wir im Hebräerbrief: „Alle Züchtigung scheint uns zwar für die Gegenwart nicht 

Freude, sondern Traurigkeit zu sein; nachher aber gibt sie denen, die durch sie geübt sind, die 

friedsame Frucht der Gerechtigkeit.“ (Hebr 12:11) 
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Das griechische Wort, das hier mit Züchtigung wiedergebe wird, bedeutet „Erzie-

hung von Kindern“. Wenn auch die Erziehung von Kindern im Altertum oft durch 

Züchtigungen vorgenommen wurden, liegt die Betonung hier nicht auf Körperstra-

fe, sondern auf Verhaltensänderung, nicht auf Reglementierung und Normierung, 

sondern auf Wachstum und Reife. Die Basisbibel übersetzt an dieser Stelle ‚strenge 

Erziehung‘. Krankheit und Schmerz als Konsequenz der Entfernung von Gott kön-

nen den Menschen dazu bringen über seine Krankheit, das 'unheil sein', nachzuden-

ken und umzukehren zu Gott. Diese Umkehr zu Gott geschieht durch die Taufe, das 

Halten der Gebote Christi, das Tragen des eigenen Kreuzes und die Anpassung der 

eigenen Gesinnung an die Gesinnung Jesu. Dann bekommen wir Anteil am neuen 

Menschen. Krankheit und Schmerz können zu einer Verhaltensänderung führen, die 

mich christusähnlicher macht.  

„Da nun Christus im Fleisch gelitten hat, so wappnet auch ihr euch mit demselben Sinn - 

denn wer im Fleisch gelitten hat, hat mit der Sünde abgeschlossen -,“ (1 Petr 4:1 ) 

 „Siehe, zum Heil wurde mir bitteres Leid: Du, du hast liebevoll meine Seele von der Grube 

der Vernichtung zurückgehalten, denn alle meine Sünden hast du hinter deinen Rücken ge-

worfen.“ (Jes 38:17) 

In diesem Sinne verstehen manche Kirchenväter Krankheiten pädagogisch. Wie Ärz-

te bittere Medizin verordnen, so sind manchmal Krankheiten nötig, um die Heilung 

der Seele zu erreichen. Unser Herz aus Stein wird in ein Herz aus Fleisch verwandelt 

(vgl. Ez 36:26). Nur Gott kann Trauer in Freude verwandeln (vgl. Jer 31:13; Joh 

16:33). Diese Freude ist die Freude der Auferstehung zum Leben. Schmerz, Krank-

heit und Tod sind für die mit Christus Lebenden nicht Ende, sondern Durchgang 

zum Leben. Diesen Durchgang durch das Leiden vergleicht Jesus mit einer Geburt. 

„Die Frau hat Traurigkeit, wenn sie gebiert, weil ihre Stunde gekommen ist; wenn sie aber 

das Kind geboren hat, gedenkt sie nicht mehr der Bedrängnis, um der Freude willen, dass ein 

Mensch zur Welt geboren ist. Auch ihr nun habt jetzt zwar Traurigkeit; aber ich werde euch 

wiedersehen, und euer Herz wird sich freuen, und eure Freude nimmt niemand von euch.“ 

(Joh 16:21–22 ) 

Die neue Realität, die mit der Gemeinschaft im auferstandenen Christus gekommen 

ist muss bis zu unserem biologischen Tod in den Bedingungen der gefallenen Welt 

gelebt werden. Und doch wächst innerhalb dieser Bedingungen etwas Neues heran.  
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„Deshalb ermatten wir nicht, sondern wenn auch unser äusserer Mensch aufgerieben wird, 

so wird doch der innere Tag für Tag erneuert. Denn das schnell vorübergehende Leichte der 

Drangsal bewirkt uns ein über die Massen überreiches, ewiges Gewicht von Herrlichkeit, da 

wir nicht das Sichtbare anschauen, sondern das Unsichtbare; denn das Sichtbare ist zeitlich, 

das Unsichtbare aber ewig.  

Denn wir wissen, dass, wenn unser irdisches Zelthaus zerstört wird, wir einen Bau von Gott 

haben, ein nicht mit Händen gemachtes, ewiges Haus in den Himmeln.“ (2 Kor 4:16–5:1 ) 

Durch den Sieg Christi ist der Tod nicht länger das Ende des Menschen. Er ist der 

Tod der Verwesung und die Zerstörung des Todes geworden. Wenn der Mensch 

stirbt, dann ist sein Leben noch nicht zu Ende.  

Er wird zur Vollendung geführt werden. Die menschliche Natur wird durch die 

Gnade Gottes vergöttlicht werden.  

Karl Klimmeck, Schweizerische Bibelgesellschaft 

 

------------ 

 

Verwendete Übersetzungen: 

– Elberfelder Bibel, Rev. Fassung, 1985 / 1991, Wuppertal u. Zürich,  

Version 1.3 (Accordance) 

– Septuaginta Deutsch, 2. Auflage, Stuttgart 2009 

 

Verwendete Literatur:  

– Georgia P. Kounavi: The Pain, Athens 2001 

– Jean-Claude Larchet: The Theology of Illness, Crestwood 2002 
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Das Inlandprojekt: Bibeln für Spitäler 
 

Das Inland-Projekt der SB richtet sich 

an Menschen in Spitälern und Kliniken. 

Auf Wunsch erhalten sie über die Spi-

talseelsorge ein Neues Testament oder 

eine Bibel in der Sprache ihres Herzens. 

Krankheit kann auch als ein Ausdruck 

der Ferne von Gott interpretiert wer-

den – muss es aber nicht. Die Krank-

heit kann einen Impuls bieten, um über 

den Sinn des eigenen Lebens, die eige-

ne Stellung gegenüber den Mitmen-

schen und zu Gott nachzudenken. Eventuell wird so eine Veränderung eingeleitet, 

Biographien können sich ändern. Spitalaufenthalte unterbrechen das tägliche Leben 

mit der Möglichkeit der Besinnung, sofern erträgliche Schmerzen und medizinische 

Technik Raum dafür lassen. 

Die Hilfe der Bibelgesellschaft 

Ziel des Inland-Projektes Bibeln für Spitäler ist es, diesen Menschen auf Wunsch ein 

Neues Testament oder eine Bibel in ihrer Muttersprache zur Verfügung zu stellen. 

Das Pflegepersonal ist von diesem Angebot selbstverständlich nicht ausgeschlossen. 

Für die Abgabe sind die jeweiligen Spitalseelsorgerinnen und -Seelsorger zuständig. 

Die Bedarfsabklärung, welche Bibelausgaben in welchen Sprachen gewünscht wer-

den, geschieht über die Spitaldirektionen. Gleichzeitig bieten wir auch die Möglich-

keit, für die Warte-und Aufenthaltsräume Bibeln zu beziehen. 

Spitäler in der Schweiz 

In der Schweiz gibt es 300 Spitäler mit total 35‘500 Betten (bfs,2014). Im Jahre 2012 

waren diese Betten von 990‘527 Menschen belegt, die im Durchschnitt während 9,5 

Tagen weg von zu Hause, in einer nicht vertrauten Umgebung umsorgt und ver-

sorgt wurden. Sie sind angesichts ihrer Krankheit oder eines Unfalles mit Abhängig-

keit und Schwäche konfrontiert. 
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Kollekten-Aufruf (kurz) 

 

Die Schweizerische Bibelgesellschaft  stellt zum diesjährigen Bibelsonntag am 

31. August 2014 die Bibel als Trostbuch mit dem Titel «Ich bin der Herr, dein Arzt»  

(Ex 15,26, Luther) in den Mittelpunkt.  

Die heutige Bibelsonntags-Kollekte ist bestimmt für die Schweizerische Bibelge-

sellschaft. Sie unterstützt und fördert die Übersetzung, Herstellung und die sinn-

volle Verbreitung von Bibeln, Bibelteilen und biblischer Literatur im In- und Aus-

land. 

Die Kollekte kommt dem Inland-Projekt Bibeln für Spitäler zugute. Im Angesicht 

von Krankheit und Schmerz brechen oft Lebensfragen auf. Die Bibel kann Weg-

weiser und Gesprächspartner sein.  

Den Menschen auf Wunsch die Bibel in ihrer Muttersprache zur Verfügung zu 

stellen, gehört zu den Aufgaben der Schweizerischen Bibelgesellschaft. Mit Ihrem 

Beitrag unterstützen Sie heute diese wichtige Arbeit.  

Herzlichen Dank! 

 

Der Synodalrat dankt Ihnen herzlich für Ihr Engagement und Ihre Spenden und bittet die 

Kirchgemeinden, die Kollekte für den Bibelsonntag auf das Konto der Reformierten Kir-

chen Bern-Jura-Solothurn, PC 30-5847-3 zu überweisen. Besten Dank. 
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Kollekten-Aufruf (ausführlich) 

 

Die Schweizerische Bibelgesellschaft stellt zum diesjährigen Bibelsonntag, am 31. Au-

gust 2014, die Bibel als Trostbuch mit dem Titel «Ich bin der Herr, dein Arzt» (Ex 

15,26, Luther) in den Mittelpunkt.  

Die heutige Bibelsonntags-Kollekte ist bestimmt für die Schweizerische Bibelgesell-

schaft (SB). Sie unterstützt und fördert die Übersetzung, Herstellung und die sinn-

volle Verbreitung von Bibeln, Bibelteilen und biblischer Literatur im In- und Aus-

land. 

Die Kollekte kommt dem Inland-Projekt Bibeln für Spitäler zugute. Im Angesicht 

von Krankheit und Schmerz brechen oft Lebensfragen auf. Die Bibel kann Wegwei-

ser und Gesprächspartner sein.  

Das neue Inland-Projekt der SB richtet sich an Menschen in Spitälern und Kliniken. 

Auf Wunsch sollen sie über die Spitalseelsorge ein Neues Testament oder eine Bi-

bel in der Sprache ihres Herzens bekommen. Das Pflegepersonal ist von diesem 

Angebot bei Bedarf selbstverständlich eingeschlossen. Für die Abgabe sind die 

jeweiligen Spitalseelsorgerinnen und Spitalseelsorger zuständig. Die Bedarfsabklä-

rung, welche Bibelausgaben in welchen Sprachen gewünscht werden, geschieht 

über die jeweiligen Spitaldirektionen. Gleichzeitig bieten wir auch die Möglichkeit, 

für die Warte- und Aufenthaltsräume Bibeln zu beziehen.  

In der Schweiz gibt es 300 Spitäler mit total 35‘500 Betten (bfs,2014). Im Jahre 2012 

waren diese Betten von 990‘527 Menschen belegt, die im Durchschnitt während 9,5 

Tagen weg von zu Hause, in einer nicht vertrauten Umgebung umsorgt und ver-

sorgt wurden. Sie sind angesichts ihrer Krankheit oder eines Unfalles mit Abhän-

gigkeit und Schwäche konfrontiert.  

Der Synodalrat dankt Ihnen herzlich für Ihr Engagement und Ihre Spenden und bittet die 

Kirchgemeinden, die Kollekte für den Bibelsonntag auf das Konto der Reformierten Kirchen 

Bern-Jura-Solothurn, PC 30-5847-3 zu überweisen. Besten Dank. 
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Das SB auf einen Blick 
 

Die Schweizerische Bibelgesellschaft … 

…  arbeitet eng mit den Kirchen, christlichen Gemeinschaften und Werken zusam-

men. Sie teilt mit ihnen die Verantwortung für die Verbreitung der Bibel.  

… engagiert sich auf nationaler Ebene für das Übersetzen, 

Entwickeln, Produzieren und Ausliefern von Bibeln und 

Teilen der Bibel. Durch geeignete Angebote fördert sie den 

Umgang mit der Bibel und ihren Inhalten. Auf internationa-

ler Ebene zeigt sie sich solidarisch mit den nationalen Bibel-

gesellschaften innerhalb des Weltbundes der Bibelgesell-

schaften (UBS) und fördert die Bibelübersetzung, Bibel-

verbreitung und Bildungsprojekte in anderen Ländern.  

Ihre Arbeit finanziert sie mit Spendengeldern. 

… ist Mitglied des UBS, in welchem 146 nationale Bibelge-

sellschaften zusammengeschlossen sind. Sie ist damit u.a. 

folgenden Grundsätzen verpflichtet: Die Bibel in möglichst 

alle Sprachen zu übersetzen und eine weltweite Verbreitung an alle Menschen zu 

günstigen Preisen zu gewährleisten. 

… informiert mit der Zeitschrift die Bibel aktuell viermal jährlich über Projekte der 

Bibelgesellschaften, die von der SB mit Spendengeldern unterstützt werden. Gleich-

zeitig erhält die Leserschaft einen Einblick in die Arbeit der SB und weltweite Bibel-

übersetzung und Bibelverbreitung 

… informiert mit dem Newsletter sechsmal jährlich kurz, schnell und aktuell über die 

Aktivitäten und Anliegen der SB. 

… will sich auf Facebook dort bewegen, wo sich die Menschen treffen. Mit aktuellen 

Informationen und Bildern. 

… betreibt den bibelshop.ch. Im elektronischen Buchladen erhalten Sie neben einem 

grossen Angebot an Bibeln auch sämtliche Artikel mit einer ISBN. Mit jedem gekauf-

ten Buch, jeder DVD oder CD unterstützen Sie gleichzeitig die Arbeit der SB.  
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Weitere Informationen zum Bibelsonntag 2014 erhalten Sie  

bei der Schweizerischen Bibelgesellschaft: 

Eva Thomi, Geschäftsführerin, Spenden und Projekte 

eva.thomi@die-bibel.ch /  +41 (0) 32 327 20 27 

Karl Klimmeck, Stv. Geschäftsführer, Verkauf und Theologie 

karl.klimmeck@die-bibel.ch /  +41 (0) 32 327 20 25 

 

Schweizerische Bibelgesellschaft 

Spitalstrasse 12, 2501 Biel 

info@die-bibel.ch 

www.die-bibel.ch / www.bibelshop.ch 

 

 

Mission Statement der Schweizerischen Bibelgesellschaft 

Die Schweizerische Bibelgesellschaft engagiert sich auf nationaler Ebene für das Übersetzen, Entwickeln, 

Produzieren und Ausliefern von Bibeln und Teilen der Bibel. Durch geeignete Angebote fördert sie den 

Umgang mit der Bibel und ihren Inhalten. Auf internationaler Ebene zeigt sie sich solidarisch mit den 

nationalen Bibelgesellschaften innerhalb des Weltbundes und fördert die Bibelübersetzung, Bibelverbrei-

tung und Bildungsprojekte in anderen Ländern. Ihre Arbeit finanziert sie mit Spendengeldern. 

mailto:eva.thomi@die-bibel.ch
mailto:karl.klimmeck@die-bibel.ch
mailto:info@die-bibel.ch
http://www.die-bibel.ch/
http://www.bibelshop.ch/
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Seit dem 1. Januar 2014 feiern wir am Inselspital Bern am Mittwoch 
Mittag von 13-13.30 Uhr und an den hohen Feiertagen (Weihnach-
ten, Tag der Kranken, Ostern, Pfingsten und Bettag) abwechs-
lungsweise in der katholischen und in der reformierten Kapelle. Die 
Gottesdienste werden übers inselinterne Radio in die Zimmer der 
PatientInnen übertragen. Wir feiern ökumenisch und zweispra-
chig (deutsch-französisch). Der Kerzenritus ist am Inselspital im 
Zusammenhang mit der Ökumenisierung der Seelsorge entstanden 
und wird seit über 10 Jahren in jedem Gottesdienst gefeiert. 

 
Gottesdienstablauf, 23.7.2014 
 
I ERÖFFNUNG 
Orgel – Eingangsspiel  

Eingangswort und Begrüssung frz/dt 

Lied RG 169 „Jésus le Christ“  

 
II MEDITATION 
FRANZ Kerzenritus 

Stille, Orgel – Zwischenspiel 

Lesung „Aufstehen“ G. Engelsberger 

Orgel - Zwischenspiel 

 
III PREDIGTTEIL 
FRANZ/DT Lesung Markus 1,29-39 

Gedankenimpuls/Kurzpredigt 

Stille, Orgel - Zwischenspiel 

 
IV AUSGANG 

FRANZ/DT Gebet / UV 

Lied RG 169, „Jésus le Christ “  

Segen deutsch/frz 

Orgel – Ausgangsspiel 
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Eingangswort und Begrüssung  
 
Que la grâce et l’amour de Dieu soient avec nous. 
Amen 
 
In der Mitte des Tages, 
sammeln wir uns vor dir, Gott, 
verbinde uns in deinem Geist. Amen 
 
Chèrs audieurs, chères auditrice… 

Je vous souhaite la bienvenue, ici dans la chapelle re-

forméé de l’hôpital de l’Ile, pour cette réunion. Chaque 

mercredi, on vous propose un court moment de ressour-

cement spirituel. Ensemble – et pourtant de manière 

individuelle – nous puisons des forces au travers du si-

lence, de la musique ou au moyen des textes basées sur 

la fois chrétienne.  

 
Ich begrüsse alle deutschsprachigen Mitfeiernden, hier in 
der reformierten Kapelle oder in ihrem Zimmer zu diesem 
ökumenischen Gottesdienst. 
 
Seit Anfang Jahr feiern wir am Mittwochmittag 
deutsch/französisch.  
 
Herzlichen Dank an LG, die heute die französischen 
Elemente einbringt. An der Orgel hören wir SK.  
 
Mein Name ist Simone Bühler Kedves, ich bin reformierte 
Pfarrerin und Seelsorgerin am Inselspital. 
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 « Jésus le Christ, lumière intérieure, ne laisse pas mes 
ténèbres me parler. Jésus le Christ, lumière intérieure, 
donne-moi d’accueillir ton amour. »  
 

Lied RG 169 „Jésus le Christ“ 
 
Wir singen das Lied unter der Nummer 169, das sie auf 
dem Liedblatt finden insgesamt 4x in beiden Sprachen 
französisch, deutsch, französisch, deutsch. 
 

Kerzenritus 
 
SB: Indem wir nun vier Kerzen anzünden, denken wir an 
verschiedene Situationen, Stimmungen und Menschen, 
die uns hier im Spital begegnen. Die Kerze der Freude, 
die Kerze der Geduld, die Kerze der Erinnerung und 
die Kerze des Dankes. Die Kerzen erinnern uns daran, 
dass Gott uns in jeder Lebenslage nahe ist.  
 
LG : Une bougie, celle de la joie : pour tous les enfants, 
les jeunes et les adultes qui, guéris ou sur le chemin du 
rétablissement, durant la dernière semaine, ont pu quitter 
l’hôpital.  
 
LG : Une bougie, celle de la patience : pour tous les 
enfants, les jeunes et les adultes, pour lesquels il s’avère 
qu’ils souffrent d’une maladie chronique ou qui endurent 
ce moment d’une maladie dite incurable.  
 
LG : Une bougie, celle du souvenir : pour tous ceux, 
qui, durant la semaine passée, sont morts dans cet hôpi-
tal : enfants, hommes et femmes en milieu de vie, hom-
mes et femmes d’un âge avancé.  
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LG : Une bougie : celle du merci : pour l’ensemble du 
personnel de l’hôpital de l’Ile, pour tout leur engagement 
pour le corps, l’âme, l’esprit et pour les tâches manuelles 
et administratives au service des personnes.   
 
LG : A toutes ces personnes, de cette manière, dans no-
tre culte, nous voulons offrir une présence. A elles, peu-
vent s’ajouter, celles auxquelles vous pensez, chers audi-
teurs. 
 
SB: In der Stille und während dem nächsten Musikstück 
denken wir an diejenigen Menschen, denen wir nahe 
stehen…. 
 

Stille, anschliessend: Orgel – Zwischenspiel 
 
 

Gebet 
 
Wir beten: 
 
Gott des Lebens, 
dein Wort will uns Halt sein in allen Lebenslagen, 
 
dein Wort will Raum schaffen für  
Erinnerung und Zukunft, 
 
dein Wort will Trost und Kraft spenden 
für unseren Weg. 
 
Wir bitten dich, lass dein Wort in unseren Herzen klingen, 
damit wir mit Freude, Phantasie und Lebensmut aufrecht 
durch die Zeit und durch die Welt gehen können. Amen 
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Lesung1 
 
Plötzlich, es war morgens gegen halb neun, und die 
Sonne hatte der belebten Strasse noch keine Wärme 
geschenkt, da spürte er mitten auf der Kreuzung, dass 
ihm etwas fehlte. Seine Hand griff an die Stirn, hielt inne 
im eigenen Haar, der Schritt stockte, die Augen schlos-
sen sich. 
 
Er hatte kein Gefühl für die Stösse und Rufe der Men-
schen, die an ihm vorüberdrängten. Er hatte keinen Blick 
für die Ampel, die auf Rot schaltete. Er hatte kein Ohr für 
die Stimmen, das Hupkonzert und die aufheulenden Mo-
toren. Mitten auf der Strasse stand er, die Hand vor den 
Kopf geschlagen, die Augen geschlossen. Bewegungs-
los, als sei er dahingestellt worden, wie ein Denkmal.  
 
Es war ihm, als sei alles blockiert: Sprache, Bewegung, 
Gehör, Gesicht. Da war ein Gedanke. Eine Erinnerung. 
Ein Geruch von frischer Minze, die heitere Leichtigkeit 
eines taufrischen Sommermorgens. Dieses Kribbeln am 
ganzen Körper. Diese Sehnsucht nach Sonne und Leben 
und Licht. Dieses Baden im Glück. Dieser einzigartige 
Druck im Magen, dieser Schmerz zwischen Sehnsucht 
und Erfüllung. 
 
Haut und Haar, Hand und Mund, Magen, Nase, Herz – 
alles atmet, will leben, alles ist jetzt und hier und ganz. 
Als ob sich ihm alles einverleibte, Wiesen und Bäume, 
Gärten und Sonne, Steine und Erde, Bäche, Blüten, Er-
de.  

                                            
1 Engelsberger, Gerhard, Aufstehen. In: Ders. Gottesdienst alltäg-
lich, Gütersloh 2004. S. 18.  
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Diese taufeuchte Erde, nichts riecht mehr nach Leben als 
diese Erde. 
 
Schon als Kind hatte er sich hinausgestürzt in solche 
Morgen. Wie ein Vogel in den Wind, wie ein Löwe auf die 
Beute, wie ein Verdurstender auf Wasser. Er hörte nicht 
das Hupen, die Flüche, den Spott. Spürte kaum, wie ihn 
einer griff und zum Gehsteig brachte. […] 
 
Stürzte rasend in ein Kaufhaus, Tränen im Gesicht, kauf-
te bunte Kreide, warf sich mitten in der Stadt auf den Bo-
den, spürte die Sonne kräftigend auf dem Rücken, liess 
sich wärmen, malte bunte Blumen auf den Asphalt, Wie-
sen, Bäume, tanzte in seinem gemalten Garten, griff in 
die Erde, die nur er roch, schwang sich mit den Schmet-
terlingen der Sonne entgegen, weit über die Horizonte 
der Bankhäuser und Glitzerpaläste hinweg in eine Weite, 
die ihm schier das Herz aus dem Leib riss, und lachte, 
weinte, lachte, weinte, fiel, wurde gehalten – und sanft 
zur Seite gebracht. Dort kauerte er, schwer atmend. 
Spürte wieder den Asphalt unter den Füssen, den Beton 
im Rücken. Sah die Tasche neben sich liegen mit den 
Akten, die er nach Hause mitgenommen hatte. Wich dem 
Blick der Wenigen, stehen gebliebenen Passanten aus. 
Hörte Fragen wie: „Geht es Ihnen gut?“ „Ist alles in Ord-
nung?“ „Sollen wir einen Arzt rufen?“ – „Nein, es ist gut“, 
sagte er leise, „es ist gut“. 
 
Nahm die Tasche, klopfte den Staub vom Mantel, mengte 
sich in den Menschenstrom und verlor sich zwischen 
Busstationen, Markthallen, Versicherungspalästen und 
Parfümerien. 
 

Orgel – Zwischenspiel 
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Lesung: Markus 1,29-39  
 

LG: Sortant de la synagogue, Jésus se rendit avec 
Jacques et Jean à la maison de Simon et d'André. 
 

SB: Und sogleich verliessen Jesus die Synagoge und 
ging mit Jakobus und Johannes in das Haus des Si-
mon und des Andreas. 
 

LG: La belle-mère de Simon était couchée, avec une 
forte fièvre. Dès l'arrivée de Jésus, ils lui parlèrent d'elle. 
 

SB: Die Schwiegermutter des Simon aber lag mit ho-
hem Fieber im Bett. Und sogleich erzählten sie ihm 
von ihr. 

 

LG: Il s'approcha, lui prit la main, la fit lever. La fièvre la 
quitta, et elle se mit à les servir. 
 

SB: Und er trat herzu, nahm ihre Hand und richtete sie 
auf. Da wich das Fieber von ihr, und sie bewirtete sie. 

 

LG: Le soir, après le coucher du soleil, on lui amena tous 
les malades7 et tous ceux qui étaient sous l'emprise de 
démons. 
 

SB: Am Abend aber, als die Sonne untergegangen 
war, brachten sie alle Kranken und Besessenen zu 
ihm. 

 

LG: La ville entière se pressait devant la porte de la mai-
son. 
 

SB: Und die ganze Stadt war vor der Tür versammelt. 
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LG: Il guérit beaucoup de personnes atteintes de di-
verses maladies. Il chassa aussi beaucoup de démons et 
leur défendit de parler, car ils savaient qui il était. 
 

SB: Und er heilte viele, die an mancherlei Krankheiten 
litten, und trieb viele Dämonen aus. Und die Dämonen 
liess er nicht reden, weil sie ihn kannten. 

 

LG: Le lendemain, bien avant l'aube, en pleine nuit, il se 
leva et sortit. Il alla dans un lieu désert pour y prier. 
 

SB: Und in der Frühe, als es noch finster war, stand er 
auf, ging hinaus und begab sich an einen einsamen 
Ort, und dort betete er. 

 

LG: Simon et ses compagnons partirent à sa recherche. 
 

SB: Simon aber und seine Gefährten eilten ihm nach. 
 

LG: Quand ils l'eurent trouvé, ils lui dirent : Tout le monde 
te cherche. 
 

SB: Und sie fanden ihn und sagten zu ihm: Alle su-
chen dich! 

 

LG: Allons ailleurs, leur répondit-il, dans les villages voi-
sins ! Il faut que j'y apporte aussi mon message. Car c'est 
pour cela que je suis venu. 
 

SB: Und er sagte zu ihnen: Lasst uns anderswohin 
gehen, in die benachbarten Weiler, damit ich auch dort 
verkündige. Denn dazu bin ich gekommen. 

 

LG: Et il partit à travers toute la Galilée : il prêchait dans 
les synagogues des Juifs et chassait les démons. Amen 
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Impuls/Kurzpredigt zu Mk 1,29-39 

 
„Was ihm, dem „Petrus“, wie er sich neuerdings nenne 
wohl einfalle, seine Frau, seine Kinder und seine Familie 
mir nichts, dir nichts, im Stich zu lassen“, wird sie gefragt 
haben. 
 
„Ob dieser Mann aus Nazareth ihm wenigstens ersatz-
weise einen ordentlichen Arbeitsplatz verschaffen könne 
oder mindestens für ein geregeltes Einkommen zu sor-
gen verspreche?“  
 
„Wovon sollen wir denn leben? Von der Luft und dem 
Wasser aus dem See von Galiläa etwa?“ 
 
„Aber ihr könnt doch leben von dem Ertrag, den die ande-
ren einbringen; der See von hat doch genug Fische.“  
 
Dass jetzt genug geredet sei, mag darauf die Schwie-
germutter erwidert haben, denn unverschämter könne 
man nicht sprechen: Alle Arbeit also und alle Aufgaben 
blieben den anderen überlassen, während er selber un-
verantwortlich dem nachgehe, was er jetzt offenbar als 
wahre Freiheit begriffen habe. 
 
Aber der Mann aus Nazareth bringe wirklich Freiheit, 
mag Petrus eingewendet haben.  
„Eine schöne Freiheit“, wird spöttisch die Schwiegermut-
ter geantwortet haben, die darin bestehe, seine Frau sit-
zenzulassen und sich davonzumachen!  
 
Sie hatte also allen Grund am Fieber zu erkranken, die 
Schwiegermutter des Petrus, als sie hörte, Jesus komme 
(ausgerechnet) in ihr Haus. 
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Mag sein, dass Simon die Idee hatte, Jesus absichtlich 
zu sich nach Hause einzuladen, damit er seine wahren 
Absichten selber deutlich machen könne, auf dass der 
Familienzwist ein Ende finden möge, doch die Schwie-
germutter lässt sich für diesen Besuch in keiner Weise 
erwärmen. Etwas ist für sie ganz klar: sie wird, wenn die-
se Leute kommen nicht den Finger krumm machen, sie 
wird im Bett liegen und krank sein und sich weigern, die-
se pflichtvergessenen Wanderprediger zu empfangen. 
Sie wird einfach streiken. 
 
Der Text erzählt nicht, was dann geschah, er erzählt 
nicht, wie es war, als Jesus die Kammer der Schwieger-
mutter betrat und ihr die Hand auflegte. „Er nahm ihre 
Hand heisst es im Text „und richtete sie auf“.  
 
Mag sein, dass in diesem Moment etwas in dieser Frau 
vorgegangen ist, das unbeschreiblich bleibt. Mag sein, 
dass sie plötzlich spürte, woran sie wirklich litt, was ihr 
wirklich fehlte.  
 
Das Fieber der Seele kann viele Gründe haben, eine un-
glückliche Liebe kann jede Zelle des Körpers krank wer-
den lassen, ein überfordertes Verantwortungsgefühl kann 
die Nerven kaputt machen, Zorn der keinen Ausdruck 
findet, kann werden wie ein glühendes Feuer im Innern 
eines Menschen.  
 
Wenn wir der Erzählung Glauben schenken wollen, dann 
berührt Jesus etwas in dieser Frau, das in sie aus ihrem 
Fiebertraum erwachen lässt.  
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Jesus nimmt die Frau bei der Hand und führt sie zurück 
an einen vergessenen Ort in ihrem Innern, er führt sie 
dorthin wo nicht Konventionen, Gesetze und moralische 
Regeln ihr Dasein bestimmen, sondern allein die Begeg-
nung mit dem Lebendigen. 
 
Vielleicht macht diese Frau in dem Moment eine ähnliche 
Erfahrung, wie der Protagonist aus der Kurzgeschichte 
von Gerhard Engelsberger. Vielleicht ist diese Erfahrung, 
dieser Durchblick auf eine tiefe Seinsdimension ver-
gleichbar mit dem, was Simon selber erfahren hat, da-
mals, als er am See von Galiläa kurz entschlossen alles 
stehen und liegen liess, um Jesus zu folgen. 
 
Das ganz alltägliche, bürgerliche, normale Leben gibt 
plötzlich den Blick frei auf eine tiefere Dimension. Etwas 
Neues beginnt, das Leben beginnt noch einmal, tiefer, 
erfüllter, reicher als jemals zuvor. Ist es nicht oft so, dass 
wir in Zeiten von Krankheiten und Not einen neuen Blick 
gewinnen auf Dinge, die uns bisher selbstverständlich 
und vertraut schienen.  
 
Kann es geschehen, dass uns unsere Seele in Momen-
ten, wo sich das Alltägliche um uns aufzulösen scheint 
plötzlich erinnert an Etwas, das tiefer liegt? In unserem 
Inneren öffnet sich eine Welt, weit und farbig, wie ein 
blühender Garten, wie eine duftende Sommerblumenwie-
se. Ein verloren geglaubtes Paradies, das sich plötzlich 
wieder Raum verschafft.  
 
Wenn wir mit dieser inneren Kraft in Berührung kommen, 
dann spüren wir keine Vorbehalte mehr, keine Wenn- 
und Aber-Geister. Die Dämonen schweigen.  
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Die Schwiegermutter des Petrus steht auf und beginnt, 
die Jünger Jesu zu bewirten. Als ob alle Barrieren plötz-
lich hinfällig geworden wären – die Angst, die Opposition, 
der Zorn, das Sich-wehren-müssen.  
 
Statt der Sorgen um die Alltagsexistenz stellt sich ein 
Gefühl ein des Getragenseins, ein Gefühl des Geborgen-
seins in einer Wirklichkeit, die unser Denken und Fühlen 
übersteigt. 
 
Noch am gleichen Abend kamen die Menschen aus dem 
Dorf und brachten ihre Kranken und ihre Besessenen zu 
Jesus. Und er heilte viele, die an mancherlei Krankheiten 
litten, und trieb viele Dämonen aus. 
 
Im deutschen Wortschatz gibt es ein altertümliches aber 
zutreffendes Wort, das von „Dämonen“ als Aber-Geistern 
redet.  
 
Kaum meinen wir, mit Händen greifen zu können, wozu 
wir berufen sind, da beginnen diese Geister zu reden und 
sagen: „Aber man darf doch nicht.“ Kaum spüren wir, 
welch ein Traum in unserer Seele wach werden könnte, 
da gibt es Stimmen die sagen „Aber so geht es nicht.“ 
Kaum glauben wir zu wissen, wie wir leben möchten, hö-
ren wir eine Stimme, die zu uns sagt: „Aber nun sei mal 
nicht so leichtsinnig.“  
 
Den „Aber-Geistern“ hat Jesus das Reden verboten, 
denn sie drohen sein eigentliches Anliegen durch ihr lär-
mendes Geschrei zu ersticken.  
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Am frühen Morgen, beim Aufgang der Sonne, richtet er 
sein Herz auf Gott hin aus und damit auf das, was seiner 
Seele gut tut. 
 
Dies ist keineswegs eine einfache Aufgabe und durchaus 
vergleichbar mit dem Strassenkreidebild-malenden Men-
schen vor dem Kaufhaus, der sich nach vollendeter Ar-
beit schwer atmend den Staub vom Mantel klopft und 
zwischen den Häusern der Stadt verschwindet. 
 
Und er sagte zu ihnen: Lasst uns anderswohin gehen, in 
die benachbarten Weiler, damit ich auch dort verkündige. 
Denn dazu bin ich gekommen.  
 
Amen 
 
 

Orgelzwischenspiel 
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Gebet 
 
Heilung ist mehr als die 
Wiedererlangung der Gesundheit. 
 
Heilung ist Einverständnis mit Gott, 
mit meinem Weg, 
mit meinen Grenzen, 
mit meinen Gaben. 
 
Heilung ist 
leben können aus Dankbarkeit. 
 
Leben können aus Dankbarkeit ist Frieden. 
 
Um Frieden beten wir und stimmen gemeinsam ein in die 
Worte, die Jesus uns gelehrt hat:  
 

Unser Vater im Himmel, 
geheiligt werde dein Name,  
Dein Reich komme, 
dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute, 
 und vergib uns unsere Schuld,  
wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung,  
sondern erlöse uns von dem Bösen. 
Denn dein ist das Reich 
und die Kraft  
und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen 

 
Notre Père qui es aux cieux 
Que ton nom soit sanctifié…
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Lied RG 169 „Jésus le Christ“ 
 
„Christus dein Licht, verklärt unsere Schatten, lasse nicht 
zu, dass das Dunkel zu uns spricht. Christus dein Licht, 
erstrahlt auf der Erde und du sagst uns: Auch ihr seid das 
Licht.“  
 
Wir singen das Lied unter der Nummer 169 wie zu Be-
ginn dieser Feier erneut 4 Mal und wechseln uns ab in 
den Sprachen deutsch, französisch. 
 

Sendung und Segen 
 
Gott sei dir nahe, in allem, was dich quält. 
Gott nehme sich dein Weinen zu Herzen 
und umhülle dich mit Tröstungen 
Gottes Hand richte dich auf 
und verleihe dir Kraft zum Leben. Amen 
 

Que Dieu vous bénisse et vous garde. Que Dieu 
fasse rayonner sur vous son regard et vous accorde 
sa grâce. 
Que Dieu porte sur vous son regard et vous donne 
la paix. Amen 

 
 

Orgel – Ausgangsspiel 
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Anhang: Kerzenritus deutsch 
 
Wir sind verbunden mit den verschiedensten Menschen hier am 
Inselspital und ausserhalb. Indem wir nun diese vier Kerzen anzün-
den, geben wir unserer Verbundenheit Ausdruck und setzen ein 
sichtbares Zeichen dafür, dass Gott uns nahe ist.  
 
Erste Kerze 
Die erste Kerze ist die Kerze der Freude. Sie brennt für all jene, die 
in den letzten Tagen das Spital zuversichtlich verlassen durften und 
sich auf dem Weg zur Besserung befinden.  
 
Zweite Kerze 
Die zweite Kerze ist die Kerze der Geduld. Sie brennt für alle, die 
eine lange und schwierige Zeit des Wartens oder Aushaltens vor 
sich haben. 
 
Dritte Kerze 
Die Dritte Kerze ist die Kerze der Erinnerung. Sie brennt für alle, die 
in der vergangenen Woche (in diesem Spital) gestorben sind - Kin-
der, Männer und Frauen mitten im Leben, Männer und Frauen im 
hohen Alter. 
 
Vierte Kerze 
Die Vierte Kerze ist die Kerze des Dankes. Sie scheint für all jene 
Menschen, die im Inselspital, direkt oder indirekt, einem kranken 
Menschen ihre Kraft und ihren Einsatz schenken. Sie alle sollen Teil 
von unserem heutigen Feiern sein.  
 
Dazu kommen all jene, an welche Sie, liebe Anwesende und Mithö-
rende, in der Stille persönlich denken…. 
 
Stille, Orgelzwischenspiel 
 
 
 

Bemerkungen zum Kerzenritus 
Der Kerzenritus ist am Inselspital im Zusammenhang mit der  
Ökumenisierung der Seelsorge entstanden und wird seit über 10 
Jahren in jedem Gottesdienst gefeiert. 



Herr, Dir in 
                              die Hände

Vorschlag für einen 
ökumenischen Gottesdienst

anlässlich der

Woche für das Leben

3. - 10. Mai 2014



Herr, dir in die Hände

Vorschlag für einen 
ökumenischen Gottesdienst

Orgelspiel 

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des  
Heiligen Geistes

Worte zur Begrüßung

Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr 
(GL 621, 1 -3; neues GL 422, 1 -3; EG 382, 1-3)

1. Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr, 
fremd wie dein Name sind mir deine Wege. 
Seit Menschen leben, rufen sie nach Gott; 
mein Los ist Tod, hast du nicht andern Segen? 
Bist du der Gott, der Zukunft mir verheißt? 
Ich möchte glauben, komm mir doch entgegen.

2. Von Zweifeln ist mein Leben übermannt,  
mein Unvermögen hält mich ganz gefangen.  
Hast du mit Namen mich in deine Hand,  
in dein Erbarmen fest mich eingeschrieben?  
Nimmst du mich auf in dein gelobtes Land?  
Werd‘ ich dich noch mit neuen Augen sehen?	

3. Sprich du das Wort, das tröstet und befreit  
und das mich führt in deinen großen Frieden.  
Schließ auf das Land, das keine Grenzen kennt,  
und lass mich unter deinen Söhnen leben.  
Sei du mein täglich Brot, so wahr du lebst.  
Du bist mein Atem, wenn ich zu dir bete.

Guter Gott, du hast uns Menschen geschaffen 
nach deinem Bild. So hast du uns eine 
unantastbare Würde verliehen.

Du hast unser Leben geschaffen mit einem  
Anfang in dieser Welt. Darum brechen wir  
freudig auf. 

Du hast unser Leben geschaffen mit einem  
Ende in dieser Zeit. Darum sind wir oft ratlos  
und verängstigt. 

Du hast unser Leben geschaffen, dass es sich  
vollende für immer bei dir. Darum keimt in uns  
unvergängliche Hoffnung. 

Wir danken dir für das Leben, das Du uns 
geschenkt hast, sei es jung oder alt, gesund oder 
krank, heil oder beeinträchtigt. Wir bitten dich, 
schenk uns Vertrauen ins Leben als Deine gute 
Gabe und bleib uns nah durch unseren Herrn 
und Bruder Jesus Christus, deinen Sohn, der mit 
dir in der Einheit des Heiligen Geistes lebt und 
herrscht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Begrüssung
und Eröffnung

Einzug

Lied

Gebet



Hinführung zum Thema

              Herr, dir in die Hände!

Eduard Mörike (1804 - 1875) 

Zum Neuen Jahr

Wie heimlicher Weise 

Ein Engelein leise 

Mit rosigen Füßen 

Die Erde betritt, 

So nahte der Morgen. 

Jauchzt ihm, ihr Frommen, 

Ein heilig Willkommen, 

Ein heilig Willkommen! 

Herz, jauchze du mit!

In Ihm sei's begonnen, 

Der Monde und Sonnen 

An blauen Gezelten 

Des Himmels bewegt. 

Du, Vater, du rate! 

Lenke du und wende! 

Herr, dir in die Hände 

Sei Anfang und Ende, 

Sei alles gelegt!

Lektor

Wir denken vor Gott an die Kinder in unserer  
Gemeinde und in unserer Stadt. An alle, die das 
Leben noch vor sich haben. Wir denken an die 
jungen Männer und Frauen, die sich fragen, ob 
sie Kindern das Leben schenken sollen. 

Haben wir eine kinderfreundliche Gesellschaft, 
eine Gesellschaft in der Eltern und Kinder will-
kommen sind und sich entfalten können?  
Unterstützen wir die Familien mit vielfältigen 
Angeboten, mit Offenheit und Phantasie und 
sorgen wir dafür, dass unsere Gemeinden Le-
bensraum für Kinder und Jugendliche werden? 
Hoffen und beten wir, engagieren wir uns für eine 
gesegnete Zukunft für die Kinder, für liebevolle 
Elternhäuser, für Menschen, die unsere Kinder  
hilfreich begleiten auf dem Weg ins Leben.

Wir bitten für die kranken Kinder um Genesung, 
für behinderte Kinder um Entfaltungsräume und 
Förderung, für benachteiligte und arme Kinder 
um gerechte Lebenschancen.

Lasst uns beten für junge Paare, dass sie den Mut 
haben, Ja zum Kind zu sagen, für ihre Familien 
und Freunde, ihre Kollegen und Gemeinden,  
dass sie sie unterstützen und für uns alle,  
dass wir mithelfen, Kindern den Platz zu geben, 
den sie brauchen.

Orgelimprovisation

           Gebet

Menschen in Gottes Hand

Familie



Lektor 

Herr Doktor, wie lange noch? Warum stellen Sie 
die Behandlung nicht ein? So fragt eine Ange-
hörige. Zwei Wochen wird ihre Mutter nun schon 
auf der Intensivstation behandelt. Sie ist nicht 
mehr in der Lage, mit ihrer Umgebung Kontakt 
aufzunehmen.

Maschinen abstellen? Schläuche herausziehen? 
Sterben lassen? Aber der Kranke braucht auch 
in der letzten Lebensphase unsere medizinische 
Hilfe. Hilfe, nicht um gesund zu werden, sondern 
damit er würdig sterben kann. Alles abstellen, 
Schlaf- und Schmerzmittel verweigern – das 
würde ein sinnloses Leiden bedeuten – ein Lei-
den das die Würde des Sterbenden missachtet. 
In dieser letzten Lebensphase brauchen wir 
ausreichend Luft zum Atmen, Flüssigkeit gegen 
den Durst, genügend Schmerzmittel, eine warme 
Umgebung und eine liebevolle Pflege. 

Was brauchen die Angehörigen, die Stunden 
voller Angst und Hoffnung am Bett der Kranken 
verbringen? Sie haben hoffnungsvoll die Be-
handlung begleitet und schmerzlich die Erfolge 
und die Rückschläge der Intensivmedizin erlebt.  
Jetzt wollen sie oft nur eines wissen: Wird der 
geliebte Mensch wieder gesund oder muss ich 
Abschied nehmen? Wie die Sterbenden, so  
brauchen auch die Angehörigen seelsorgliche 
Begleitung, um die quälend lange Ungewissheit  
zu ertragen und schließlich loslassen zu können. 

Lektor

Die Pflege und Betreuung dementiell erkrankter 
Menschen sind ein Schwerpunkt der Arbeit im 
Altenzentrum. Auch schwerstpflegebedürftige 
Menschen werden hier betreut: Leben, Sterben 
und Tod sind eng miteinander verknüpft. 

Meist kündigt sich das Sterben eines Menschen 
an. Von dieser Zeit an beginnt die Sterbebeglei-
tung. Niemand weiß um die Sterbestunde, doch 
wir sorgen dafür, dass der sterbende Mensch 
nicht alleine ist, auch wenn er sich schon ein 
wenig von uns entfernt hat.

Oft werden Pflegende und Seelsorger gefragt: 
„Wie haltet ihr dieses Sterben aus?  
Ist das nicht schrecklich?“ 

Nein, es ist nicht schrecklich. Es ist immer  
traurig, bewegend und ein Abschiednehmen. 

Aber oft ist es auch tröstlich einen Menschen 
bis zu seinem Ende zu begleiten, seine Hand zu 
halten, mit ihm oder für ihn zu beten, Nähe und 
Trost spüren zu lassen und ihm oft wortlos zu 
vermitteln: Ich bin bei Dir. 

Zu jedem dieser Abschiede gehört die Gewiss-
heit: Dieser Mensch geht am Ende seines Lebens 
heim zu seinem Schöpfer. Er kann alles abwerfen, 
Alter, Krankheit, Schmerzen, die sein Leben 
beschwert haben. Bei jedem Tod in unserem 
Hause tröstet mich das Bibelwort: Fürchte dich 
nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei 
deinem Namen gerufen; du bist mein.

Orgelimprovisation

Krankenhaus Altenheim

Orgelimprovisation



116, 1-9 

1 Ich liebe den Herrn; denn er hat mein lautes 

Flehen gehört 

2 und sein Ohr mir zugeneigt an dem Tag,  

als ich zu ihm rief.

3 Mich umfingen die Fesseln des Todes,  

mich befielen die Ängste der Unterwelt,  

mich trafen Bedrängnis und Kummer. 

4 Da rief ich den Namen des Herrn an:  

„Ach Herr, rette mein Leben!“ 

5 Der Herr ist gnädig und gerecht,  

unser Gott ist barmherzig. 

6 Der Herr behütet die schlichten Herzen;  

ich war in Not und er brachte mir Hilfe. 

7 Komm wieder zur Ruhe, mein Herz!  

Denn der Herr hat dir Gutes getan. 

8 Ja, du hast mein Leben dem Tod entrissen,  

meine Tränen (getrocknet), meinen Fuß  

(bewahrt vor) dem Gleiten. 

9 So gehe ich meinen Weg vor dem Herrn im 

Land der Lebenden.

Psalm

Orgelimprovisation

Matth. 5, 3-12 

3 Er sagte: Selig, die arm sind vor Gott;  
denn ihnen gehört das Himmelreich. 

4 Selig die Trauernden; denn sie werden  
getröstet werden. 

5 Selig, die keine Gewalt anwenden;  
denn sie werden das Land erben. 

6 Selig, die hungern und dürsten nach der  
Gerechtigkeit; denn sie werden satt werden. 

7 Selig die Barmherzigen; denn sie werden  
Erbarmen finden. 

8 Selig, die ein reines Herz haben;  
denn sie werden Gott schauen. 

9 Selig, die Frieden stiften; denn sie werden  
Söhne Gottes genannt werden. 

10 Selig, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt 
werden; denn ihnen gehört das Himmelreich. 

11 Selig seid ihr, wenn ihr um meinetwillen 
beschimpft und verfolgt und auf alle mögliche 
Weise verleumdet werdet. 

12 Freut euch und jubelt: Euer Lohn im Himmel 
wird groß sein. Denn so wurden schon vor euch 
die Propheten verfolgt.

Evangelium



Über Glück zu sprechen, ist geradezu Mode 
geworden. Das liegt nicht nur an den vielen 
Glücksratgebern, die in jeder Buchhandlung ins 
Auge springen. Wir werden auch fast wöchentlich 
mit neuen Studien aus der Glücksforschung 
beglückt, kürzlich mit der Erkenntnis, dass 
Eltern nicht unbedingt glücklicher sind als 
Kinderlose. Wie auch immer die einzelnen 
Ergebnisse aussehen mögen, fest steht:  
Glück ist kein Projekt zur Selbstoptimierung.   

„Gott nahe zu sein  
         ist mein Glück“ 

heißt es in Psalm 73, 281. Zum Glück gehören 
essentiell Liebe und Verbundenheit.

Wer sich die Bedingungen, die unser Glück 
bestimmen, einmal näher anschaut2, wird  
schnell entdecken, dass individuelle und 
gesellschaftliche Faktoren dazu gehören. 

Gedanken zur  
Predigt:  
Matth. 5, 3-12

Wohlbefinden und Zufriedenheit sind dort am 
größten, wo es ein materiell gesichertes Aus- 
kommen gibt, aber auch menschliche Bindungen 
wie einen beständigen Partner, eine geliebte 
Familie und zuverlässige Freunde. Darüber 
hinaus gehören qualitativ hochwertige Angebote 
für Kinder und Familien, attraktive Sport- und 
Kulturangebote und das Zusammengehörig-
keitsgefühl in den Nachbarschaften dazu.3

„Haben, Lieben  
              und Sein“
seien die unverzichtbaren drei Faktoren der 
Lebenszufriedenheit, sagt Jan Delhey, Soziologe 
an der Jacobs University in Bremen. Weit weniger, 
als manche uns glauben machen wollen, hängt 
unser Glück jedoch dabei davon ab, dass sich 
unsere materiellen Wünsche, die Träume und 
hoch gesteckten Lebensziele erfüllen, mindestens 
genauso wichtig ist, dass wir nicht allein sind, 
sondern uns zugehörig fühlen können: Anderen 
Menschen, einer Familie und Gemeinschaft und 
zuletzt auch Gott, dem Schöpfer und Bewahrer 
unseres Lebens.

Gottesnähe hängt nicht von äußeren Bedin- 
gungen ab – wir können ihm nahe sein, gleich  
wo wir leben. Die Seligpreisungen Jesu führen 
uns mitten hinein in Situationen, die wir hier 
normalerweise mit Glück nicht leicht in Ver- 
bindung bringen: Innere und äußere Armut, 
Krankheit, Leiden und Schmerzen, Hunger und 
Durst, Folter und Verfolgung. Sie zeigen zudem 
Menschen, die gesellschaftlich eher als Verlierer 
gelten – und das nicht erst heute: Die sich um 

Predigtvorschlag

1	 Dieser Psalmvers ist in diesem Jahr die  
	 evangelische Jahreslosung. 

2 	„Das Dreieck des Wohlbefindens“, Joachim  
	 Mohr, in „Der Spiegel“ Wissen, Nr. 1 | 2013.

3	 Das sind die Ergebnisse des „Glücksatlasses“,  
	 in dem die Deutsche Post die Ergebnisse  
	 einer wissenschaftlichen Untersuchung  
	 zur Lebenszufriedenheit in den Großstädten  
	 und Regionen vorstellt.



unserer Sicht alles am Ende war. So wird mitten 
in den Brüchen Glückseligkeit erfahrbar.

Die Seligkeit, von der die Bibel in den Seligprei- 
sungen spricht, ist so ganz anders als das Glück, 
von dem die Ratgeber sprechen. Dieses Glück  
der Gottesnähe wird in den Tiefen erfahren;  
und gerade deshalb, ist es umfassender und 
heilender. Darauf will ich vertrauen, dafür will 
ich mich offen halten, darum will ich beten –  
gerade dann, wenn ich mit meiner Weisheit am 
Ende bin, wenn ich mich allein gelassen und 
ausgeliefert fühle. Und wo ich das nicht mehr 
kann, da hoffe ich auf Menschen, die mir so 
begegnen, wie andere Jesus begegnen im Gleichnis 
vom Weltgericht.

andere kümmern. Die bereit sind, nachzugeben 
und auch einmal auf ihr Recht zu verzichten.  
Die sich nicht immer durchsetzen. Sie alle 
werden hier selig gepriesen. Selig also auch:  
ein Mensch, der im Sterben liegt. Die junge  
Frau, die mit der Frage ringt, ob und wie sie ja 
sagen kann zu einem Kind mit Behinderung.  
Der junge Mann, der nach einem Unfall 
querschnittsgelähmt ist. Wie kann das sein?  
Und was hat es mit dem Geheimnis der 
Gottesnähe zu tun?

Erinnern Sie sich an das Gleichnis vom großen 
Weltgericht, das sich auch im Matthäusevan- 
gelium findet? Die Geschichte erzählt von der 
Stunde der Entscheidung, vom jüngsten Gericht. 
Da kommt es darauf an, wie wir gelebt haben,  
ob wir achtsam waren für die Menschen, die in 
unserer Nähe leiden. In diesem Augenblick, in 
dem sich zeigt, ob unser Leben gelungen oder 
verloren ist, identifiziert sich Jesus mit denen, 
die wir oft übersehen: mit den Armen und 
Kranken, den Gefangenen und Flüchtlingen.

„Ich war durstig und Ihr habt mir zu trinken 
gegeben, ich war krank und Ihr habt mich 
besucht.“ In diesen Menschen, deren Leben für 
uns im Dunkeln liegt, begegnet uns also Gott 
selbst – der heilige Gott, der uns selig macht.  
Wo Menschen sich einem Leidenden barmher- 
zig und liebevoll zuwenden – in Pflege und 
Besuchen, in Beratung, Gespräch und Gebet –,  
da wird das Geheimnis der Gottesnähe erfahrbar. 
Da öffnen sich neue Horizonte, da gehen Türen 
auf, auch wenn wir vorher nur Wände gesehen 
haben. Da zeigt sich ein neuer Anfang, wo aus 



Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt 
(GL 35, 1-3, neues GL 383, 1-3 oder EG 272:  
„Ich lobe meinen Gott von ganzem Herzen“)

1. Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich 
holt, damit ich lebe. Ich lobe meinen Gott, der 
mir die Fesseln löst, damit ich frei bin.

Ehre sei Gott auf der Erde in allen Straßen und 
Häusern; die Menschen werden singen, bis das 
Lied zum Himmel steigt.

Ehre sei Gott und den Menschen Frieden, Frieden 
auf Erden.

2. Ich lobe meinen Gott, der mir den neuen Weg 
weist, damit ich handle. Ich lobe meinen Gott, 
der mir mein Schweigen bricht, damit ich rede.

Ehre sei .…

3. Ich lobe meinen Gott, der meine Tränen  
trocknet, dass ich lache. Ich lobe meinen Gott, 
der meine Angst vertreibt, damit ich atme. 

Ehre sei …

Lied



Für alle Menschen am Ende ihres Lebens,  
die alleingelassen wurden, die sich verlassen,  
abgeschoben und überflüssig fühlen. 

Wir bitten dich:

Vater im Himmel, durch deinen Sohn Jesus  
Christus hast du Leben und Würde aller Menschen 
erneuert. Wir wissen, dass Leben und Würde 
vieler Menschen in dieser Welt und auch in  
unserer Gesellschaft immer wieder gering  
geachtet werden. Gib uns allen die Erkenntnis 
und die Kraft, das menschliche Leben so zu  
sehen, wie du es in deiner Liebe geschaffen  
hast, und die menschliche Würde so zu achten, 
wie du sie in jeder Person grundgelegt hast.  
So bitten wir durch ihn, Jesus Christus, deinen 
Sohn und unseren Bruder, der mit dir und dem 
Heiligen Geist lebt und herrscht von Ewigkeit  
zu Ewigkeit. 

Amen.

Sprecher/in

Für die Frauen und Männer, die als Christen 
durch ihr Wort und durch das Zeugnis ihres 
Lebens und ihrer Arbeit für den Schutz des 
menschlichen Lebens in allen seinen Phasen 
eintreten.

– Stille –

V: Gott, unser Vater.

A: Wir bitten dich, erhöre uns.

Für jene, die als Verantwortliche in der Politik zu 
Entscheidungen beitragen, die für den Schutz 
von Ungeborenen, für das Leben von Menschen 
mit Behinderungen und für das Wohlergehen 
alter und kranker Menschen von Bedeutung sind.

Für Lehrer und Lehrerinnen an Schulen und Uni-
versitäten, für Journalistinnen und Journalisten 
und für alle, die auf die öffentliche Meinung 
Einfluss haben und deren Einstellung die Wert-
schätzung des menschlichen Lebens in der 
Gesellschaft prägt.

Für die Menschen, die in Grenzsituationen stehen: 
Frauen, die ungewollt schwanger wurden, kranke 
und pflegebedürftige Menschen, die auf die Hilfe 
anderer angewiesen sind – und für jene, die sich 
um sie sorgen und für sie einsetzen. 

Für jene Frauen und Männer, die in Medizin und 
Pflege oder in Beratungsstellen an Entschei-
dungen beteiligt sind, die tief in das Leben  
anderer eingreifen.

Fürbitten



Wir beten gemeinsam

Vater unser im Himmel, geheiligt werde  
dein Name. 

Dein Reich komme. 

Dein Wille geschehe, wie im Himmel,  
so auf Erden. 

Unser tägliches Brot gib uns heute. 

Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir  
vergeben unsern Schuldigern. 

Und führe uns nicht in Versuchung,  
sondern erlöse uns von dem Bösen. 

Denn dein ist das Reich und die Kraft und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.

Wenn das Brot, das wir teilen, als Rose blüht 
(GL 41, 1.4-5, neues GL 470, 1.4-5)	

1. Wenn das Brot, das wir teilen, als Rose blüht, 
und das Wort, das wir sprechen, als Lied erklingt, 
dann hat Gott unter uns schon sein Haus gebaut, 
dann wohnt er schon in unserer Welt. Ja, dann 
schauen wir heut schon sein Angesicht in der 
Liebe, die alles umfängt.

4. Wenn der Trost, den wir geben, uns weiter 
trägt, und der Schmerz, den wir teilen, zur  
Hoffnung wird, dann hat Gott ...

5. Wenn das Leid, das wir tragen, den Weg uns 
weist, und der Tod, den wir sterben, vom Leben 
singt, dann hat Gott ...

Vater unser

Lied

Lasst uns um Gottes Beistand und Segen bitten:

Der Herr segne und behüte euch.

Der Herr lasse sein Angesicht über euch leuchten 
und sei euch gnädig.

Der Herr wende sein Angesicht euch zu und 
schenke euch seinen Frieden.

Das gewähre euch der dreieinige Gott, 
der Vater, der Sohn und der Heilige Geist.

Amen.

Orgelspiel

Segen

Auszug
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Difäm zum Thema

Christus Medicus 
Ein Arzt ist uns gegeben

von Dr. Beate Jakob

„Hilf, Christus, du allein bist unser Arzt!“, so lautete ein Gebetsruf der frühen Christen.1 Christus der Arzt,  
Christus Medicus – wie kam es dazu, dass die ersten Christen Jesus diesen Titel zugeschrieben haben?

Die Wurzeln reichen bis ins Alte Testa-
ment. Dort begegnet uns Jahwe in zahlrei-
chen Zusammenhängen als der Heilende, 
der die Wunden seines Volkes verbindet 
und das Volk heilt, der sich aber auch des 
Wohls Einzelner annimmt. Martin Luther 
übersetzte deshalb die Zusage und den 
Anspruch Gottes „Ich bin Jahwe, der dich 
Heilende“ (2. Mose 15,26) mit „Ich bin der 
Herr, dein Arzt“.

Les Miracles du Christ - Wunder Jesu - Teil eines 
Diptychons um 5. Jh. n. Chr. Bildnachweis:  
bpk / RMN / Foto: Daniel Arnandet

Dass Jesus sich Kranken und Leidenden 
bevorzugt und intensiv zuwandte und hei-
lend, d.h. „ärztlich“ wirkte, ist unbestritten. 
Ob er sich selbst aber als Arzt bezeichnete, 
können wir nicht mit Sicherheit sagen. Aus 
seiner Aussage „Nicht die Gesunden brau-
chen den Arzt, sondern die Kranken“ (Mk 
2,17 parr) können wir eine Selbstbezeich-
nung Jesu als Arzt nicht ableiten. Auch Jesu 
Bezug auf das Sprichwort „Arzt, heile dich 
selbst“ in Lukas 4,23 kann nicht in diesem 
Sinne interpretiert werden. 

Sehr bald aber wurden die Titulierung und 
der Anruf Christi als Arzt im Christentum 
üblich. Das früheste Zeugnis dafür findet 
sich bei Ignatius von Antiochien (gestorben 
um 110 n. Chr.), der schreibt: „Einen Arzt 
gibt es, Jesum Christum, unseren Herrn.“2  
Für die Zeit danach, vor allem bis zum 5. 
Jahrhundert, gibt es sehr viele Belege, dass 
Jesu Wirken durch den Vergleich mit ärzt-
lichem Tun beschrieben und interpretiert 
wurde.3 Nicht nur aus historischem Inter-
esse, sondern gerade im Hinblick auf die 
Theologie der Neuzeit und die moderne 
Medizin lohnt es sich, der Bedeutung dieses 
Titels nachzugehen.

Christus Medicus – Verbindung 
von Heilung und Heil

Keinesfalls dürfen wir annehmen, dass die 
Rede von Jesus als Arzt nur metaphorisch 
zu verstehen ist und die Christen von ihm 
ausschließlich das Seelenheil erwarteten. 
Aus dem Zeugnis des Neuen Testaments wis-
sen wir, dass körperliche Heilungen in den 
urchristlichen Gemeinden üblich waren. Dies 
zeigen das Schlusskapitel des Markusevange-
liums, das die Praxis der ersten Gemeinden 
beschreibt, sowie die Apostelgeschichte und 
die Schriften der urchristlichen Schriftstel-
ler. Origines betonte, dass Heilungen zum 
Leben der ersten Gemeinden gehörten, und 

Clemens von Alexandrien warnte davor, das 
körperliche Wohl der Menschen zu vernach-
lässigen.4 Die Hilfe, die die Christen von 
Jesus als dem Arzt erflehten und erhofften, 
bezog sich also durchaus auch auf die Hei-
lung körperlicher Leiden. 

Andererseits aber wurde Jesu heilendes Han-
deln immer in einem weiten Sinne verstan-
den und niemals wurde Jesus auf die Funkti-
on eines „Heilers“ für körperliche Krankhei-
ten reduziert. Jesu „ärztliche“ Tätigkeit muss 
im Zusammenhang mit seiner Sendung und 
seiner Botschaft vom Reich Gottes verstan-
den werden. Jesus als Arzt ist der, der das 
Heil verkörpert und bringt, jedem Men-
schen und der Welt. Dafür spricht, dass die 
Bezeichnung Christi als Arzt (lat. medicus, 
griech. iatros) in Verbindung gebracht wurde 
mit der Bezeichnung Christi als Retter  
(lat. salvator, griech. soter).5 Christus hat das 
Wohl der Einzelnen im Blick, er ist Arzt des 
Leibes und der Seele. Darüber hinaus geht es 
bei Jesu Heilungen um die Gestaltwerdung 
des Reiches Gottes. Jesus wirkt auf das Heil 
der Welt hin, auf einen Zustand, der am 
treffendsten mit dem hebräischen Ausdruck 
„Schalom“ bezeichnet wird, und das Wohl 
des Einzelnen wie auch der Gesellschaft als 
ganzer bezeichnet. Insofern hat Jesu heilen-
des Handeln auch eine soziale und politische 
Dimension. 

Christus ist der Heilende auch als der, der das 
Leiden erfahren und durchlitten hat. Dass 
Christus durch das Leiden hindurch Heilung 
und Heil erfahren hat und erwirkte, ist für 
unser Verständnis des Christus-Medicus-
Titels wichtig. Jesus selbst steht dafür, dass 
Heilung in einem wesentlichen Sinne gesche-
hen kann, wenn körperliches oder seelisches 
Leiden nicht überwunden wird. Somit lässt 
sich der Titel nicht für eine Ideologisierung 
körperlicher Gesundheit vereinnahmen. 
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Christus – anders und mehr als 
Asklepios

In der frühen Christenheit hatte der Titel 
„Christus Medicus“ noch eine weitere 
Dimension: Es geht auch und wesentlich 
darum, Christus als den wahren und ein-
zigen Arzt zu bekennen – in Abgrenzung 
gegen Missbräuche ärztlichen Handelns 
und speziell in der Auseinandersetzung mit 
und der Absage an den Asklepioskult der 
damaligen Zeit. 

Seit dem 6. Jahrhundert vor Christus wurde 
Asklepios, der Sohn des Apollon, als Gott der 
Heilkunst verehrt. Zu seinen Ehren wurden 
– zunächst im östlichen Mittelmeerraum – 
zahlreiche Heiligtümer errichtet, an denen 
Menschen Heilung von Krankheiten such-
ten. Zur Zeit Jesu war dieser Heilkult in den 
Bereich des römischen Reiches vorgedrun-
gen und „Äskulap“, der Deus Clinicus, galt 
als der Retter und Heiler (soter) schlecht-
hin.6  Heilungswunder, wie sie Jesus wirkte, 
wurden auch von Asklepios/Äskulap berich-
tet, so dass sich unausweichlich die Frage 
stellte: Wer ist der wahre Retter und Erlöser 
– Asklepios soter oder Christus medicus? 
Mit allem Nachdruck betonten die urchrist-
lichen Schriftsteller, zum Beispiel Origines, 
Jesus heile mit göttlicher Kraft, während 
die Heilmethode in den Heiligtümern des  
Asklepios eine natürliche, rein menschliche  
sei. In diesem Zusammenhang wurde be-

tont, dass Jesu heilendes Handeln sich 
auf den Menschen als ganzen richte, also 
auch auf die Beziehung des Menschen zu 
Gott, während es bei Asklepios ganz und 
ausschließlich um die leiblich-psychische 
Gesundheit gehe.7

Ein ganz entscheidender Aspekt aber, 
durch den Jesu heilendes Handeln sich von 
dem des Asklepios unterschied, war Jesu 
bevorzugte Zuwendung zu den Leidenden 
und Armen. Von Asklepios wurde gesagt, 
er nähere sich unheilbar Kranken nicht, 
und er erwarte, dass eine erfolgte Heilung 
durch Geld oder eine Opfergabe „entlohnt“ 
werde.8 Ganz im Gegensatz dazu verkör-
perte Jesus als Arzt die Barmherzigkeit und 
Menschenfreundlichkeit Gottes (Titus 3,4) 
– gerade für diejenigen Frauen und Männer, 
die am Rande der Gesellschaft lebten – und 
er legte den Grund für den „Caritas-Gedan-
ken“, der die christliche heilende Tätigkeit 
von ihren Anfängen an prägte. 

Der Streit um den wahren Arzt wurde in der 
jungen Christenheit vehement geführt und 
schließlich im 2./3. Jahrhundert zugunsten 
Christi als des einen und wahren göttlichen 
Arztes entschieden. Das junge Christentum 
erschien als eine „Religion der Heilung“9: 
Äußerlich zeigte sich dies dadurch, dass an 
der Stelle zahlreicher Asklepios- bzw. Äsku-
lapheiligtümer christliche Kirchen erbaut 
wurden.10

Christus Medicus in der  
bildenden Kunst und in der 
Architektur

Das heilende Handeln Jesu wurde zu einem 
wichtigen Thema in der frühchristlichen 
Kunst. Interessanterweise sind Darstellun-
gen Jesu als Heilendem früher zu finden 
als die Darstellung der Kreuzigungsszene.11   
Im 4./5. Jahrhundert wurden in der bild-
lichen Darstellung vor allem Heilungen 
dargestellt. Zahlreiche bis heute erhaltene 
Sarkophage aus dieser Zeit stellen Heilungs-
wunder dar, bevorzugt die Heilung Blinder, 
Aussätziger oder der Frau mit Blutfluss.12

Gerade die Tatsache, dass Jesus als der Hei-
lende auf Grabstätten dargestellt ist, zeigt, 
dass Jesu Heilungstätigkeit umfassend, näm-
lich im Sinne eines Heilshandelns über den 
Tod hinaus, verstanden wurde. Die bildli-
che Darstellung des heilenden Christus lässt 
sich bis in die Neuzeit hinein verfolgen – im 
17. Jahrhundert wurde Christus bevorzugt 
auch als Apotheker in der „Apotheke Got-
tes“ dargestellt.13

Die Verbindung von Heilung und Heil, die im 
Christus-Medicus-Motiv angelegt ist, wird 
zudem in der Architektur mittelalterlicher 
christlicher Hospitäler deutlich: Vor allem in 
den Klöstern, die sich in besonderer Weise 
der Kranken annahmen, waren die Kran-
kensäle und die Kapelle räumlich eng ver-
bunden. Oft konnten die Kranken vom Bett 
aus an der Feier des Gottesdienstes teilneh-
men – die Erfahrung von Heilung und Heil 
war miteinander verbunden.14 In diesem 
Zusammenhang ist es interessant, dass zum 
Beispiel in der Klosterregel des Benedikt von 
Nursia (gestorben um 550) die Aufgabe des 
Abtes eines Klosters mit der Funktion eines 
Arztes verglichen wird – auch hier wird 
deutlich, dass sowohl das körperliche wie 
auch das seelische beziehungsweise geistli-
che Wohl der Menschen im Blick war.15

Heilung und Heil werden 
getrennt

Die im Christus-Medicus-Motiv angelegte 
Verknüpfung von Medizin und Theologie, 
von Heilung und Heil, wurde über die 
Jahrhunderte hinweg gelockert, und seit 
der Neuzeit gehen Medizin und Theologie 
weitgehend getrennte Wege. Zu dieser Ent-
wicklung haben sowohl die Theologie als 
auch die Medizin beigetragen. 

In der Theologie der ersten Jahrhunderte 
war das Christus-Medicus-Motiv wesentlich 
für die Beschreibung Christi als des Arztes 
des Leibes und der Seele. Schon bald aber 
wurden Jesu Heilungen überwiegend meta-
phorisch gedeutet. Augustinus zum Beispiel 
betonte, der Mensch brauche die Hilfe des 
göttlichen Arztes, da er auf Grund seiner 
Trennung von Gott elend und verzweifelt 
sei.16 Diese Entwicklung vollzog sich vor 
allem in der westlichen Theologie, während 
in der östlichen Theologie der Zusammen-
hang von Heil und Heilung vor allem in der 
Liturgie bis heute nie aus dem Blick geriet. 

In der westlichen Theologie des Mittelal-
ters verblasste das Motiv Christus Medicus 
und in der Volksfrömmigkeit wurde Chri-
stus als „Seelenfreund“ und „Seelentröster“ 
wichtig. Zum Zurücktreten des Aspekts 
der körperlichen Heilung im theologischen 
Denken trug auch bei, dass seit dem 13. 
Jahrhundert Priestern der römischen Kirche 
die Ausübung des medizinischen Berufs 
untersagt war.17

Mit Beginn der Neuzeit wurde das Motiv 
in seiner ursprünglichen Bedeutung verein-
zelt wieder aufgenommen. Martin Luther 

Asklepios und Hygieia, Klassizistisches  
Relief (Replikat), Hermann Scharpf,  
Atelier Hermes, Isny
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bezog sich in seinen Schriften auf Chri-
stus als den Arzt und verstand Heilung 
sowohl im physischen wie im geistlichen 
Sinne – er betonte deshalb die Wichtigkeit 
der „Leibsorge“ in den Gemeinden und er 
bezeichnet das Abendmahl als „Arznei für 
Leib und Seele“.18 

Auch die spanische Mystikerin und Kirchen-
lehrerin Teresa von Avila verwendete das 
Motiv in ihren Schriften in seiner ursprüng-
lichen Bedeutung. Sie verstand die Sakra-
mente als heilbringend in einem umfassen-
den Sinne, also auch für den Körper. 

Obwohl das Bild von Christus als dem Arzt 
wiederholt aufgenommen wurde, trat – ins-
gesamt gesehen – die Heilungsthematik in 
der westlichen Theologie weitgehend in 
den Hintergrund. Die Theologie der Neuzeit 
ist an einer Trennung von Körper (Materie) 
und Seele (Geist) ausgerichtet und sieht ihre 
Aufgabe vor allem in einer sittlich-religiösen 
Reifung des Menschen im Hinblick auf das 
Erreichen des ewigen Heils. Damit einher 
ging eine „Delegierung“ des Bereichs Hei-
lung und des körperlichen Wohls des Men-
schen an die Medizin19. Die kirchlichen 
Einrichtungen verstanden sich mehr und 
mehr als Einrichtungen zur Pflege Kranker, 
und diese christliche Liebestätigkeit (cari-
tas) wurde nicht mehr als eine heilende 
Tätigkeit im eigentlichen Sinne verstanden. 

Ganz wesentlich aber wurde mit dem 
Beginn der Neuzeit die Klammer zwischen 
Medizin und Theologie von Seiten der 
Medizin selbst gelöst. In der mittelalterli-
chen Medizin war die Heilkunde noch in 
ein religiöses Weltbild eingebunden gewe-
sen und der Bezug auf Christus Medicus, 
als der eigentlichen „Ursache“ aller Hei-
lung, war selbstverständlich. Paracelsus 
war einer der letzten Vertreter der Medi-
zin, die sich am Ausgang des Mittelalters 
ausdrücklich auf das Christus-Medicus-
Motiv bezogen. Er unterschied zwar deut-
lich zwischen der göttlichen Heilung durch 
das Wort und der medizinischen Heilung 
durch das „Kraut“. Aber Paracelsus sah die 
Medizin eindeutig im religiösen Kontext 
– alle Heilkunst führte er zurück auf die 
Barmherzigkeit Gottes“.20 

Mit dem Aufkommen der modernen Natur-
wissenschaften in der Neuzeit emanzipierte 
sich die Medizin von der Bindung an Gott 
und verstand sich zunehmend als eine wis-
senschaftliche Disziplin, als eine unabhän-
gige „Technik“, die religiöse Bezüge vom 
Ansatz her nicht mit einbezieht. 

Aber auch in der Neuzeit gab und gibt es 
Beispiele dafür, dass die Trennung zwischen 
Medizin und Theologie in Frage gestellt 
und auch überwunden wird: Die Ärztliche 
Mission nahm seit ihrem Aufkommen im 
18. Jahrhundert ausdrücklich Bezug auf 
Christus als den Heilenden und den daraus 
abgeleiteten Heilungsauftrag der Christen. 
Und sie war es, von der im 20. Jahrhun-
dert wesentliche Impulse zum Überdenken 
unserer naturwissenschaftlich geprägten 
„westlichen“ Vorstellung von Gesundheit 
und Heilung ausgingen. Im Bereich der 
Theologie ist es die Pastoraltheologie, die 
für eine erneute Verbindung von Medi-
zin und Theologie plädiert. Sie zeigt neue 
Ansätze für eine christliche Heilkunde und 
eine heilende Theologie auf. 

Christus Medicus – für heute

Sowohl für die Medizin als auch für die 
Theologie bzw. die Kirchen und für die 
christlichen Gemeinden am Beginn des 
dritten Jahrtausends bedeutet der Bezug 
auf Christus als Arzt und das damit ver-
bundene Verständnis von Heilung eine 
Herausforderung.

In der Medizin geht es darum, den eigenen, 
auf naturwissenschaftlichen Erkenntnissen 
basierenden Standpunkt zu relativieren und 
soziale und geistliche Faktoren in therapeu-
tische Konzepte einzubeziehen. Es wird 
zunehmend wichtig, den Menschen als 
ganzen wahrzunehmen und zu behandeln. 
Dies soll in keiner Weise dazu führen, auf 

die Anwendung moderner medizinischer 
Möglichkeiten zu verzichten. Es geht um 
Kooperation, nicht um Konkurrenz zwi-
schen den heilenden Disziplinen.

Ganz wesentliche Impulse können vom 
Christus-Medicus-Motiv jedoch auch für die 
heutigen Kirchen in Europa ausgehen – und 
dies in dreifacher Hinsicht: 

Erstens sind die Kirchen herausgefordert, 
die „therapeutische Dimension“ (Eugen 
Biser) des Christentums auch in Europa 
wieder zu entdecken21 und die „Leibhaftig-
keit des Heils“ (Christoffer Grundmann)22  
zu bezeugen. Es ist – gerade in unserer Zeit 
– wichtig, dass wir uns wieder neu dessen 
bewusst werden, dass das Christentum sich 
in seinen Anfängen wesentlich als eine Reli-
gion der Heilung (in einem umfassenden 
Sinne) verstand und die körperliche Dimen-
sion durchaus ernst genommen hat. In die-
ser Hinsicht sind uns Christen anderer Kul-
turen ein großes Stück voraus: Ein Blick in 
die weltweite Christenheit zeigt, dass heute 
diejenigen Kirchen und christlichen Grup-
pen am stärksten wachsen, die die heilende 
Dimension des Glaubens betonen und ihr in 
den Gemeinden Raum geben. 

Zweitens haben die Kirchen – gerade unter 
Bezug auf das Christus-Medicus-Motiv 
– eine weitere wichtige Funktion in der 
Diskussion um Gesundheit und Heilung. 
Durch Jesu heilendes Handeln ist uns ein 
Verständnis von Gesundheit und Heilung als 
Maßstab vorgegeben, an dem sich die heu-

Jesus heilt eine Frau vom Blutsturz. Mosaik Ravenna, Appolinare Nuovo, Foto: bpk / Scala.
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tige Gesellschaft messen sollte. Denn nach 
christlichem Verständnis ist eine manchmal 
zu beobachtende „Vergötzung“ körperli-
cher Gesundheit des Individuums, ja die 
Entwicklung einer „Gesundheitsreligion“23  
kritisch zu beurteilen. Das heilende Han-
deln Christi hatte den ganzen Menschen 
im Blick und die körperliche Heilung war 
Teil eines umfassenden Heilungsprozesses, 
der die Beziehung der Menschen unterein-
ander, zur Schöpfung und – wesentlich – zu 
Gott im Blick hatte. Jesus ist der Arzt, der 
Heilende, besonders für Menschen, die mit 
chronischen Krankheiten und Behinderun-
gen leben, und auch für Menschen an der 
Schwelle zum Tod. Mit dem biblischen Ver-
ständnis ist es nicht vereinbar, wenn Reli-
gion und Glaube instrumentalisiert werden 
und für körperliche Heilung „gebraucht“ 
werden – Jesus der Arzt darf nicht als „Hei-
ler“ vereinnahmt werden. 

Drittens: Wenn sich die Kirchen auf Chri-
stus als den Arzt beziehen, dann ist die 
Zuwendung zu den Besitzlosen und den 
Randgruppen der Gesellschaft für sie eine 
wichtige – heilende – Aufgabe. Christliches 
heilendes Handeln hat das Wohl der Einzel-
nen im Blick und dient jeder und jedem in 
gleicher Weise, aber es hat immer auch eine 
soziale und eine politische Dimension.

So verstanden haben Medizin und Theolo-
gie je unterschiedliche, von Gott gegebene 
Heilweisen. Gemeinsam ist ihnen jedoch, 
dass sie heilen im Horizont des Heils, des 
Christus Medicus. 

Das weite Heilungsverständnis, das mit dem 
Christus-Medicus-Motiv verbunden ist, öff-
net auch neue Chancen für das Verständnis 
des heilenden Dienstes in den Gemeinden. 
Denn heilend im Sinne Jesu zu sein, geht 
weit über das professionelle Tun von Men-
schen in den heilenden Berufen hinaus. 
Wenn Gemeinden für die „Mühseligen und 
Beladenen“ unserer Zeit offen sind, wenn 
die Kranken in den Gemeinden mitgetragen 
werden und wenn Christen ihre Verantwor-
tung für eine heilere Welt wahrnehmen, 
dann sind sie heilend im Sinne Jesu. Bei 
allem heilenden Tun dürfen wir als Chri-
stinnen und Christen in den Gemeinden, 
in den heilenden Berufen und in den kirch-
lichen Diensten darauf vertrauen, dass da 
Einer ist, von dem heilende Kraft ausgeht. 
Ein Kirchenlied aus dem 16. Jahrhundert 
drückt dies auch für heute mit schönen 
Worten aus: „Ein Arzt ist uns gegeben, der 
selber ist das Leben; Christus für uns gestor-
ben, der hat das Heil erworben.“24 

Difäm - Unser Verständnis 
von „Gesundheit“

Im Mittelpunkt unserer Arbeit im 
Difäm steht der Dienst am kranken 
Menschen. Maßstab und Motivation 
für unser Engagement ist die christli-
che Ethik mit ihrer Herausforderung, 
für die Benachteiligten da zu sein.

Dabei sehen wir den Menschen in 
seiner Beziehung zu sich selber, sei-
ner Umwelt und zu Gott. Wir verste-
hen unter Gesundheit und Krankheit 
mehr als das körperliche Befinden 
und schließen uns der Definition 
der Christlich Medizinischen Kom-
mission der Ökumenischen Rats der 
Kirchen an: Gesundheit ist eine dyna-
mische Seinsart des Individuums und 
der Gesellschaft; ein Zustand der Har-
monie mit den anderen, der materiel-
len Umwelt und mit Gott. 

Die Arbeit in der Tropenklinik Paul-
Lechler-Krankenhaus in Tübingen, 
dem Tübinger Projekt oder in den 
Gesundheitsdiensten in den armen 
Regionen der Welt sehen wir als Teil 
des heilenden Auftrags der Kirche.
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